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e Tageschronik.
Die Militärpflichtigen Belgiens werden in England

zwangsweiſe ausgehoben und in das franzöſiſche Heer ein
gereiht.

Die Engländer wollen mehr als 36 Diviſionen im Felde
ſtehen haben.

In der Bukowina finden erfolgreiche Angriffskämpfe
der Verbündeten ſtatt.

Jm Snezkanal iſt eine türkiſche Mine gefunden wurden.
Am Khaiberpaß haben engliſch-afghaniſche Kämpfe ſtatt

gefnuden.
Amerika lehnt Einſtellung der Munitionsausführ aus

drücklich ab.

Die Türket als Bundesgenoſſe-
Die tapfere Verteidigung der Dardanellen hat nicht

nur in Deutſchland, ſondern wohl in der ganzen Welt aller
Augen auf fich gelenkt. Es iſt kein Geheimnis mehr, daß
an dieſer Verteidigung, bei welcher die feindliche Flotte ſo
ſchwere Verluſte davvngetragen hat, daß ſie ſich vorläufig
wenigſtens zurücziehen mußte, auch deutſche Truppen,
deutſche Schiffe und deutſche Kanonen beteiligt waren, wie
denn auch der Ausbau der türkiſchen Befeſtigungen an der
Dardanellenſtraße im weſentlichen nach den Vorſchlägen
deutſcher Sachverſtändiger erfolgt iſt. Auch deutſches Blut
ſt bereits auf türkiſchem Boden bei der Abwehr der An
riffe der Feinde der Türkei, die ja auch die Feinde Deutſch

lands und Oſterreich-Ungarns ſind, gefloſſen. Der Sul-
tan ſelbſt hat dieſe Tatſache als Bekräftigung der Bundes
genoſſenſchaft zwiſchen Deutſchland und der Türkei in einem
Erlaſſe mit feierlichen Worten betont. Es gibt aber in
Deutſchland immer noch Leute, die eine Beteiligung deut-
ſcher Truppen an den Kämpfen der Türkei als eine über-
flüſſige und unnütze Opferung deutſcher Kraft und deutſchen
Blutes betrachten und fich von dem Eingreifen der Türkei
in den gegenwärtigen Weltkampf keinen Nutzen für
Deutſchland verſprechen.

Dir brauchen kaum zu betonen, daß uns eine ſolche
Auffaſſung als außerordentlich kurzſichtig erſcheint. Das
kingreifen der Türkei iſt zweifellos von einer großen Be
deutung auch für Deutſchland und Deutſchlands Jntereſſen.
Vetrachtet man die Sache lediglich vom militäriſchen
Standpunkte aus, ſo wird man zugeben müſſen, daß ſchon
ellein durch die Sperrung der Dardanellen für Deutſchland
ind Oeſterreich- Ungarn ein großer Vorteil entſtanden iſt,

denn durch die Sperrung dieſer Meeresſtraße iſt einerſeits
Rußland verhindert worden, den uns feindlichen Weſt
mächten ſeinen n an Getreide zuzuführen, wäh-
kend andererſeits die Zufuhr von Waffen und Munition
fach Kußland. unterbunden wurde. Mehr aber noch als
das fällt die Tatſache ins Gewicht, daß die Türkei durch
ihr Eingreifen in den Kampf ſtarke feindliche Truppen
maſſen gebunden und von der Kampffront in Weſten wie

im Oſten zugunſten Deutſchlands und Hſterreich-Ungarns
kerngehalten hat und fernhält. Es gilt das nicht nur für
e Seeſtreitkräfte unſerer Feinde, ſondern auch für die
ändtruppen; denn nicht nur an den Dardanellen, ſondern

auch am Suezkanal und im Kaukagſus nötigt der Kampf ge
gen die Türkei unſere Feinde, erhebliche Aufwendungen an
z ſtreitkräften zu machen. Ueberdies hat die Türkei
re die Erklärung des „heiligen Krieges“ indirekt in
arokko, in Perſien, in Oberägypten und vor allem in
ren für unſere Feinde Schwierigkeiten hervorgerufen,
Ria euntſchland und OeſterreichUngarn unverkennbar zu
ten kommen. Man darf dabei nicht vergeſſen, daß ab-
geſehen von den Dardanllen die militäriſchen Operationen

Türkei erſt im Anfangsſtadium ſich befinden, und daß
h ihre volle Wirkung erſt noch zeigen wird. Es wäre alſo
on vom bloßen militäriſchen Standpunkte aus durchaus
erfehlt, wenn man die Unterſtützung, die den europäiſchen
don lmächten durch die Türkei zuteil wird, unterſchätzen

s n follte aber anch nicht überſehen, daß vom poli-

ſammnenwirken Deniſchlands mit der Türkei
e Günerordentliche Bedeutung hat.

R und wirtſchaftlichen Geſichtspunkte aus

Gelingt es der Tür-

Nachdrudk amtlicher Bekanntmachungen i nur naß Vereinbarung geſtattet.
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kei, woran kaum zu zweifeln iſt, ſich mit Erfolg ihrer An-
greifer zu erwehren, die es auf eine Zerſtückelung des os-
maniſchen Reiches abgeſehen haben, ſo erhält Deutſchland
einen vollwichtigen Anſpruch auf den Dank aller Osmanen,
und es iſt klar, daß dieſer Dank ſich in einer wirtſchaflichen
Bevorzugung Deutſchlands äußern wird. Weite Strecken
der aſiatiſchen Türkei aber bieten für deutſchen Fleiß und
deutſche Tatkraft ein ſo reiches Feld, daß ſich aus ſeiner
Beackerung für Deutſchland hohe Gewinne ergeben müſſen.
Aus militäriſchen, politiſchen und wirtſchaftlichen Gründen
kann man demnach das Zuſammengehen Deutſchlands mit
der Türkei, ſelbſt wenn es für uns Opfer fordert, nur will-
kommen heißen, ja man muß es als eine wichtige Grundlage
des erhofften Erfolges anſehen.

Von den Kriegsſchauplätzen
Nus dem Weſten

Die franzöſiſch-engliſche Offenſtve
an der Weſtfront, die ſo emphatiſch angekündigt war, ſcheint
ihre Stoßſtraft bereitseingebüßt zu haben. ber den Geiſt
der im n Heere herrſcht, ſind uns jetzt wer t
volle Dokumente in die Hände gefallen, die für ſich
ſelbſt ſprechen.

Zwei franzöſiſche Tagesbefehle.
In dem Befehlsbuch eines franzöſiſchen Feldwebels vom

342. Regiment finden ſich zwei Befehle, die einige Schlüſſe
auf die Kampfbereitſchaft und den Offenſivgeiſt der franzö-
ſiſchen Armee zulaſſen. Ein Tagesbefehl vom 2. 3. 1915 lautet:

„Die Oberſte Heeresleitung gibt bekannt daß es allen
Heeresangehörigen unterſagt iſt, mit den kriegsge-
fangenen Kameraden brieflich zu verkehren,.
Briefe, die an Kriegsgefangene gerichtet ſind, werden ange-
halten. Diejenigen Briefe von Kriegsgefangenen,
die an Heeresangehörige gerichtet ſind, werden nicht aus-
geliefert. Alle dieſe Briefe werden vernichtet. Es iſt nicht zu
vergeſſen, daß die Briefe unſerer kriegsgefangenen Kame-
raden die deutſche Zenſur paſſieren. Dieſe läßt nur Briefe
durch, in denen erwähnt iſt, daß die Gefangenen gut auf-
gehoben ſind. Jn Wirklichkeit ſind unſere Gefangenen am
Verhungern (erevent de faim).“

Deutlich erkennbar ſteht hinter dieſem Befehl die wahr-
ſcheinlich ſehr begründele Furcht vor überhandneh-
mender Fahnenflucht aus dem franzöſiſchen Heere.
Das Mittel, mit dem man dagegen ankämpft, iſt das alte,
erprobte: die Verleumdung Deutſchlands. Unter dem
Datum des 14. 3. 1915 wurde der folgende Beſehl erlaſſen:

„Jm Verlauf der verſchiedenen Gefechte, an denen das
Regiment während des Feldzuges teilgenommen hatk, iſt
feſtgeſtellt worden, daß viele Leute beim Vorwärtsgehen zu-
rück blieben, anſtatt ihren Zug- ver Kompagnieführern zu
folgen. Um in Zukunft ſolchen Unbotmäßigkeiten Einhalt
zu tun, beſtimme ich, daß die Zugführer, nachdem ſie
die Schützenlinie entwickelt haben, ſich durch eine Gruppe
vertreten laſſen, der ſie die Richtung angeben. Die Zug-
führer begeben ſich alsdann zurück, um ihren Zug beim
Vorgehen überſehen zu können und um die Furchit-
ſamen und Feigen zum Ge horſam zu zwingen,
Die Offiziere und Unteroffiziere müſſen ſich bewußk ſein,
daß es ihre wichtigſte Aufgabe iſt, im Gefecht die Leute auf
ihrem Poſten zu halten und den Gehorſam mit allen zur
zerfügung ſtehenden Mitteln zu erzwingen. Sie werden

nicht zögern jeden niederzuſchießen, der beim Vormarſch zu-
rückbleibt oder zu ſliehen verſucht.“

Waren derartige Tagesbefehle Vorbereitungsmaßregeln
auf die „große Ofſenſive“, ſo mutet das kläglich ge-
nug an. Man kann zwar die Furchtſamen und Feigen
niederſchießen- laſſen und die Unſicheren durch Lügen feſtzuhal-
ten ſuchen, einer Offenſive aber, die aus ſolchen Befehlen
ihre Kraft ſchöpft, werden unſere Feldgrauen ſchon zu be-
gegnen wiſſen.

Zwangseinſtellung der militärpflichtigen Velgier ins
franzöſiſche Heer.

Rotterdam, 22. April. Aus London wird gemeldet:
Jmn Verfolg eines Erlaſſes der belgiſchen Regierung ſind
nunmehr alle belgiſchen Kriegsflüchtlinge
im Alter von 18—35 Jahren zwangsweiſe nach Fran k-
reich geſandt worden, wo ſie für den Militär-
dien ſt verwendet werden.

Neue Friedensbroſchüren in Frankreich.
Brüſſel, 22. April. Nach einer kurzen Ruhepauſe wer-

den wieder Friedensbroſchüren in Frankreich ver
breitet. Eine davon, die in Paris und in der Provinz zir
kuliert, trägt den Titel „Femmes francaiſes, ex i-
gez la pair!“ (Franzöſiſche Frauen, fordert den Frie-
den!) und wendet ſich hauptſächlich an die Mütter, um einen

»Waffenſtillſtand herbeizuführen. Die Rachforſchungen nach

einer Urheberſchaft der Flugſchrift ſind bisher erfolglos ge
r obwohl zahlreiche Hausdurchſuchungen ſtattgefun-
den en.Gleichzeitig ordnete der franzöſiſche Miniſter des Jn
nern eine ſtrengere Überwachung von Briefen und Zeitungen aus neutralen andern an. Zeitungen
aus Jtalien, der Schweiz, Spanien etc., die die gen
Wolffberichte bringen, werden ausgeſchloſſen. Ebenſo ſoll
die Pariſer Berichterſtattung an die Neutralen ſtrengſte
Üüberwachung finden. Die Wahrheit ſoll um keinen Preis
nach Frankreich hinein!

Eine deutſche Rechtfertigung.

Berlin, 22. April. Aus dem Großen Haupt-
quartier wird uns geſchrieben: Jn einer Veröffentli-
chung vom 21. d. M. beklagte ſich die engliſche Heeresleitung
darüber, daß deutſcherſeits „gegen alle Geſetze ziviliſierter
Kriegführung“ bei der Wiedereinnahmeder Höhe
60 ſüdöſtlich von Ypern Geſchoſſe, die beim Platzen
erſtickende Gaſe entwickeln, verwendet worden ſeien.
Wie aus den deutſchen amtlichen Bekanntmachungen her-
vorgeht, gebrauchen unſere Gegnerſeit vielen Mo-
naten diefes Kriegsmittel. Sie find alfo augenſcheinlich
der Meinung, daß das was ihnenerlaubtſfei, uns
nicht zu geſtanden werden könne. Eine ſolche Auffaſ
ſung, die in dieſem Kriege ja nicht den Reiz der Neuheit
hat, begreifen wir beſonders im Hinblick darauf, daß
die Entwickelung der deutſchen Chemiewiſſenſchaft, die uns
geſtattet, viel wirkſamere Mittel einzuſetzen, als
die Feinde, können ſie aber nicht teilen. Jm
übrigen trifft die Berufung auf die Geſetze der Kriegfüh-
rung nicht zu. Die deutſchen Truppen verfeuern keine „Ge
ſchoſſe, deren einziger Zweck iſt, erſtickende oder giftige Gafe
zu verbreiten“ (Erklärung im Haag vom 29. Juli 1899),
und die beim Platzen der deutſchen Geſchoſſe entwickelten
Gaſe ſind, obwohl ſie ſehr viel unangenehmer em-
pfunden werden als die Geſchoſſe der gewöhnlichen franzöſi-
ſchen, engliſchen oder ruſſiſchen Artilleriegeſchoſſe, doch
nicht ſo gefährlich wie dieſe. Auch die im Nahkampf
von uns verwendeten Rauchentwickler ſtehen in kei-
ner Weiſe mit den „Geſetzen der Kriegführung“ im Wider-
ſpruch. Sie bringen nichts weiter als die Potenzierung der
Wirkung, die man durch ein entzündetes Stroh- oder Holzbündel erzielen kann. Da der erzeugte Rauch auch in dunk-

ler Racht deutlich wahrnehinbar iſt, bleibt es jedem über-
laſſen, fich ſeiner Einwirkung rechtzeitig zu entziehen.

Der Septembervertrag der Verbündeten durchlöchert.
Brüſſel, 22. April. Die nur durch die Jndiskretion des

„Journal de Geneve“ bekannt gewordene Anfrage in
dem ſtändigen franzöſiſchen Kammerausſchuffe
über die Fortdauer des bekannten Septembervertrages,
durch den die Verbündeten ſich verpflichteten, keinen Se-
paratfrieden abzuſchließen, hat in Londön, wie
man von dort meldet, ſehr überraſcht. Noch mehr
überraſchte aber die Antwort Delcaſſes, der die
Meldung über die Hinfälligkeit des Septembervertragesnicht ſohdrt dementierte, ſondern ſich für ſeine Erklärung

eine längere Bedenkzeit erbat. Man ſchließt daraus in
London, daß das Abkommen, mag es formell noch beſtehen,
tatſächlich ſchon durchlöchert iſt und ſeinen prak-
tiſchen Wert verloren hat. Jn den diplomatiſchen
Kreiſen der s Hauptſtadt hatte man ſchon ſeit
geraumer Zeit kein Vertrauen in die Feſtigkeit des
Septenmbervertrages.

Mehr als 36 Diviſionen Engländer im Felde.
Kopenhagen, 22. April. Lloyd George erklärte

im Unterhauſe, Kitchenerſei zufrieden mit der Ank-
wort, die das Land auf ſeine Aufforderung zur Meldung
von Freiwilligen gegeben habe. Die Regierung glaube
nicht, daß der Krieg hätte beſſer e werden können,
wenn England die allgemeine Wehrpflicht gehabt hätte.
Während vor dem Kriege niemand glaubte, daß ein Ex
peditionskorps mehr als ſechs Diviſfionen zäh-
len würde, ſei er infolge Kitcheners Angabe in der Lage,
zu erklären, daß mehr als ſechsmal ſoviel Trup-

pen (alſo über 720 000 Mann) voll ausgerüſtet und mit
Jeder Mann, derMunition verſehen im Felde ſtehen.

loyd George befalle, werde durch einen neuen erſetzt.
ſprach darauf die Herſtellung von Munition und erklärte,

es werde jetzt 19mal ſoviel davon fabriziert, wie im Sebp-
tember v. J.

Verworrenheit der Anſicht.
London, 22. April. Evening News drückt au einer

in die Augen fallenden Stelle eine abfällige
des Premierminiſters Asquith aus dem Edinburger
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lvyd George und Kit
er eſhiien die usnge unten

eunoſſen durch unſere gkeit, die nötige Munitionzuſtellen, aufgehalten wird. An der Behauptung iſt kein
ört wahr Lkoyd George fagte r haben eine

knorme Vermehrung von Granaten, hren und aller
ibrigen Munition und Ausrüſtung nötig. Das unnötige
rinken tut der Produktion ernſtlichen Abbruch.

Lord Kitchener ſagte: Die Produktion wird unſerem Be-
darf an Kriegsmaterial nicht gerecht. Das beun-
ruhigt mich ſehr. Es iſt nötig, daß der Rückſtand auf
gearbeitet wird. Der Fortſchritt in unſerer Ausrüſtung
wird durch unſere Ohnmacht, genug Arbeiter aufzutreiben,
ernſtlich behindert. Evening News ſetzt über den Artikel
in großen Lettern die Ueberſchrift: „Ver blüffende
2127 Verwirrung im Lande, ein vielſtim-
miges Kabinett.“Die Erklärung iſt ſehr einſfach: Die Not iſt da. Man
Hofft ſie zu heben, indem man ſie dem Lande bekannt gibt.
Dem Auslande gegenüber ſucht man ſie zu leugnen, um
Schaden zu verhüten.

Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht,

Wien, 22. April. Amtlich wird verlantbart: Jn Ruſ
ſiſch- Polen und Weſtgalizien vereinzelte Geſchütz
kämpfe. An der Karpathenfront wurde ein er-
nenter Anſturm gegen unſere Stellungen an und bei-
derſeits des Uzſoker Paſſes blutig abgewieſen Bei
den heftigen Angriffen, die teils in wirkungsvollſtem Feuer
unſerer Artillerie zuſammenbrachen, teils durch Gegenan
griffe der Jufanterie zurückgeſchlagen wurden, erlitt der
Gegner abermals ſehr ſchwere Verluſte. Vor den
Stellungen einer vom Feinde wiederholt angegriffenen
Kurve liegen allein über 400 ruſſiſche Leichen. Das Jnfan-
terie- Regiment Nr. 12, die Braſſoer nud Maros-Vaſſar
helyer Honved- Jnfanterie-Regimenter Nr. 24 und 22 ſowie
die geſamte an den Kämpfen beteiligt geweſene Artillerie
e ſich beſonders ausgezeichnet. 1200 Ruſſen wurden ge
angen, In den ſonſtigen Abſchnitten der Karpathenfront,
dann in Südoſtgalizien und in der Bukowing
nur ſtellenweiſe Geſchützkampf und Geplänkel.

Siegreiche Kämpfe bei Czernowitz.
Bukareſt, 22. April. Ganz Rumänien verfolgt die Wei-

kerentwickelung der Kämpfe öſtlich von Czernowitz
mit größter Spannung. Es hat ganz den Anſchein, als ob
die Gefechte, die mit dem Einſetgen nur geringer Streitkräfte
begannen, durch das planmäßige Eingreifen der öſterreichi-
ſchen Reſerven den Charakter einer großen Schlacht von
weit mehr als nur lokaler Bedeutung erhalten haben. Nach
den hier vorliegenden Meldungen haben die öſterreichiſchen
Truppen in Durchführung einer heftigen und unnnter-
brochenen Offenſive die ruſſiſche Frontanmehre-
ren Stellen durchbrochen und ſind kief auf ruſſiſches
Gebiet in Beſſarabien eingedrungen. Große
Teile des äußerſten linken Flügels der Ruſſen ſind nach
der rumäniſchen Grenze abgedrängt worden.
Täglich erſcheinen Hunderte von Ruſſen bei den rumäniſchen
Grenzpoſten, um ſich hier entwaffuen zu laſſen.

Czernowitz, 22. April. In den letzten Tagen fanden
ſiberaus heftige Kämpfe nordweſtlich von Czernowitz
im ganzen Pruthtale und an der beſſ arabiſchen
Grenze ſtatt. Die Ruſſen, die ſich bei Bojan auf dem
dortigen Friedhof hinter den Grabſteinen verbarrikadiert
hatten, erlitten ſchwere Verluſte. Ein feindliches Flug-
zeug, das Czernowitz bombardierte, iſt nach längerem
Luftkampfe von einer deutſchen Taube herunter-
geſchoſſen worden. Die beiden feindlichen Flieger
wurden getbtet, der Aeroplan vernichtet.

Petersburg, 22. April. „Rußki Jnvalid“ ſchreibt zu
der neuen Kampfphaſe in der Bukowina: Die Demonſtra-
tionen in der Bukowina bei Czernowitz beweiſe, daß die
Deutſchen eine Aktion am anderen Flügel planen. Ge
neral Pflanzer-Baltin ſuche die ruſſiſche Aufmerkſamkeit
nach der Bukowina zu lenken, damit die zur öſter-
reichiſchen Front Kkreren deutſchen Hilfskräfte
dort leicht einen Blitz angriff ausführen könnten.

Das Luftbombardement von Bialyſtok.
Kopenhagen, 22. April. Nach einer amtlichen ruſſi-

Per Meldung wurden bei dem Luftbombardement von
zialyſtokeinige Zivilperſonen getötet und

verwundet. Der Sachſchaden ſoll nur gering ſein.
Jn der Nacht zum 20. April wurde auch die Stadt Eie-
ch an o w durch einen Zeppelin bombardiert.

Oſterreichiſch-ſerbiſcher Artilleriekampf.
Budapeſt, 22. April. Nach Bukareſter Meldungen teilt

„Seara“ aus Turnſeverin mit: Jn der Racht zum 18.
April gegen 11 Uhr begann ein heftiger Artilleriekampf
fr den öſterreichiſch- ungariſchen und den Tekiger
erbiſchen Batterien, der die ganze Nacht über an

dauerte. Unſere großkalibrigen Geſchütze haben einen be
deutenden Erfolg erzielt. Die auf dem Tekiaberg
befindlichen ſerbiſchen Befeſtigungen wurden von unſeren
Geſchützen vollſtändig zerſtört.

Die Angſt vor der wirtſchaftlichen Not in Rußland.
Petersburg, 22. April. Dem Räjetſch zufolge herrſcht

große Aufregung über die Schließung der ökonomiſchen Ge
ſellſchaft beim Reichsrat, die ſich aus den höchſten Spitzen
der Bürokratie und des Adels zuſammenſetzte und offen
alle ſchädlichen Erſcheinungen des Wirtſchaftslebens be
ſprach. Man fürchtete eine Rückwixkung auf die Duma.
Deshalb hob die Regierung dieſe Geſellſchaft auf. Rjetſch
bedauert das ſehr, weil dadurch die Aufdeckung und Ve
ſeitigung entſtandener Schäden ſehr erſchwert werde.

Der Vogel Strauß ſcheint der Lehrmeiſter aller
unſerer Feinde zu ſein.

Deutſche Flieger über Warſchau.
Warſchau, 23. April. Uber Warſchau ſind in den

h Tagen mehrmals deutſche Flieger geſichtet
worden.

Der Auflöſungstermin deutſcher Unternehmungen in
Rußland aufgeſchoben.

Berlin, 23. April. Die Nordd. Allg. Ztg. meldet:
Nach einem telegraphiſchen Bericht des Kaiſerlichen Bot
paſgere in Waſhington hat die ruſſiſche Regierung
ie Friſt für die Liquidation deutſcher Handels

unternehmungen in Rußland, die am 1. April d. J. (a. St.)

itiſchen

a längert.
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Notterdam, 22. April. Die Blätter melden aus Lon
don: Die ſeit dem 6. April im Kanal als überfällig gemel
deten acht engliſchen Fiſchdampfer aus Grimsby ſind
am 18. April amtlich für verloren erklärt.

Unſere Unterſeeboote an der Arbeit.
Rotterdam, 22. April. Jn

richt ein, daß der Fiſchdampfer Clara Ricolym108*
nach Cuxhaven aufgebracht worden iſt,

Ein Unterſeebootsſtückchen.
Ein in dieſen Tagen von einer Unternehmung

ekehrtes deutſches Unterſeeboot hat den engliſchenne „Glencarſe“ an der ſchottiſchen
Küſte in der t von Aberdeen aufgebracht und iſt mit ihm
in einen deutſchen Nordſeehafen eingelaufen. Ei-
nem unſerer Unterſeeboote iſtes alſo möglich geweſen,
einen an entlegener feindlicher Küſte aufgebrachten Fiſch
dampfer in langſamer Fahrt unbehelligt über die
ganze Nordſee hinweg in einen deutſchen Hafen ein
zubringen. Dieſe Tatſache kennzeichnet in ſchlagender
Weiſe die Unhaltbarkeit der von engliſcher Seite verbrei-
teten Vehauptung, daß die britiſche Flotte die
Nordſeebeherrſche.

Notterdam, 22. April. Auch die Batavierlinie
hat den geſamten Dienſt mit England für die nächſte
Zeit eingeſtellt, ſodaß jeder Paſſagier- und Poſt
verkehr zwiſchen England und Holland unter-
brochen iſt.

Ebenſo iſt der geſamte Dienſt zwiſchen holländiſchen
und belgiſchen Häfen eingeſtellt.

Der türkiſche feldzug
Die Türken am Suezkanal.

Der Mailänder „Secolo“ meldet aus Kairo, die
Türken hätten zum erſten Male in den Suezkanal eine
Mine geworfen, die ſüdlich Port Said zwiſchen den Sta
tionen Tineh und Kantara entdeckt worden ſei.
Die Engländer wundern ſich darüber, wie das Legen der
Mine trotz aller Bewachung möglich war. Ein Telegramm
aus Kairo berichtet von Scharmützeln, die ſich am
öſtlichen Ufer des Suezkanals abſpielten. Nach den letzten
Nachrichten bleiben die türkiſchen Truppen in El Ariſch
konzentriert und warten dort eine Verringerung der zur
Verteidigung Egyptens beſtimmten Truppen ab, um dann
gegen den Kanal vorzugehen,

Vor dem Generalſturm auf die Dardanellen?
Athen, 22. April. Nach hieſigen Zeitungs-

meldungen werden die Operationen der Verbündeten
zur Forcierung der Dardanellen binnen kur-
em wieder aufgenommen werden. Der größte
eil der engliſch-franzöſiſchen Streitkräfte für die Landak-

tion, ungefähr 60 000 Mann, iſt in etwa 115 Transport-
chiffen konzentriert, die ſich bei Mudros und Tenedos be-
inden. Jhre Ausſchiffung hat aber noch nicht begonnen.

Sie wird wahrſcheinlich an der europäiſchen Küſte der Dar-
danellen nach vorheriger Beſchießung der Forts und Ver-
ſchanzungen, die zur Verhinderung einer Landung errich-
tet worden vor ſich gehen. Es verlautet, daß eine
neue Baſis für die militäriſchen Operationen der Ver
bündeten nötig iſt und es wird hierzu die Jnſel Kios ver-
wendet werden. Die Türken haben um Enos und die Bucht
von Saros ungeheure Verſchanzungen angelegt, da ſie die
Landung daſelbſt erwarten. Aus Lemnos wird gemeldet,
daß viele engliſche Dampfer voll mit Verwundeten
von den Dardanellen in Mudros eingelaufen ſind, dort
andere Verwundete an Bord genommen haben und nach
Alexandrien abdampften.

Die Nachrichten aus griechiſchen Quellen ſind z. T. mit
Vorſicht zu genießen. Die Weſtmächte ſuchen dort noch im
mer eine möglichſt hohe Machtentfaltung vorzutäuſchen, um
Griechenland mit in den Strudel zu ziehen. Von anderer
Seite werden ziemlich kleinlaute Meldungen verbreitet.

Der Landungsverſuch an den Dardanellen verſchoben?

Athen, 22. April. Eine ungewöhnliche Bewe-
gung unter den auf Mudros ſtationierten Truppen der
Verbündeten iſt nach zuverläſſigen, von der Jnſel kommen-
den Nachrichten ſeit einigen Tagen bemerkbar. Es verlau-
tet, daß die Landung an den Dardanellen be-
reits am vergangenen Mittwoch aufgenommen werden
ſollte. Die Operationen wurden aber auf ſtreng geheim-
gehaltenen Befehl wieder verſchoben. Alle auf Mu-
dros befindlichen Truppen mit Ausnahme einiger Batail-
lone Senegalſchützen wurden auf Transportdampfer ge-
bracht, zu denen ein aus RAlexandrien kommendes Schiff mit
franzöſiſchen Truppen ſtieß.

Die Hoſpitäler von Malta geräumt.
Aus Athen wird berichtet: Die Bevölkerung von

Malta iſt nach Meldungen aus La Valette vom Gou-
verneur aufgefordert worden, Leichterkrankte und Gene-
ſende in Privathäuſern aufzunehmen, da die Hoſpitä-
ler für die von den Dardanellen kommen-
den Verwundeten beſtimmt ſeien.

Engliſcher Frenel.,
Konſtantinsopel, 23. April. Die Agence Milli meldet,

daß das engliſche Schlachtſchiff Agamemmnon“ die in
Bulair auf Gallipoli befindliche Grabſtätte Su-
leiman Paſchaszerſtörte, obwohl ſie nicht zu mili-
täriſchen Bwecen benutzt wurde. Die Engländer haben
durch dieſes Vorgehen die Haager Konvention und die
von der Türkei und England unterzeichnete Konvention
verletzt, wonach Tempel und andere Heiligtümer während
eines Krieges geachtet werden ſollen.

Von den Kolonien nud kberſee.
Von den Kämpfen in Kamerun.

Paris, 22. April. Amtlich wird gemeldet: Nach den
harten Kämpfen der letzten Monate haben ſich die deut
chen Truppen von Kamerun gegen das Hoch-

plateauim Jnnern der Kolonie zurückgezogen.
Der Sitz der Regierung wurde nach Jaunde verlegt.
Während unſere eingeborenen Truppen aus Aquatorial
Afrika im Oſten Lomie, im Weſten Dume erreichten, ge
langte die Kolonne des Oberſten Mayer, welche von Edega
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ſpruch. derNMarigt nach Italien geflüchtet.
Der Londoner „Daily Telegraph“ meldet aus J

hannesburg vom 20. April Unter den Dokume d
die in einem eroberten. Depot in Deutſch- Süd nen,
Afrika gefunden wurden, befindet ſich eines
hervorgeht, daß die Berichte über den Tod oder die V
haftung von Maritz unrichtig ſind. Ein Gerücht ſagt de
Maritz durch An gola entkommen iſt und ſich au einnach Jtalien beſtimmten Fahrzeug eingeſchift ha

Mohamed Kamiel zum Tode verurteilt.
Amſterdam, 22, April. Die Verhandlung ge

hamed Kamiel, der das Attentat auf den e r
chen Pſeudoſultan unternommen hatte, kam n

tern zum Abſchluß. Mohamed Kamiel wurde zum T o.
urch den Strang verurteilt. Der Direktor der g.

lichen Jrrenanſtalt ſagte aus, daß der Angeklagte von der
fixen Jdee beſeſſen ſei, den Sultan zu ermorden, um dadurqh
Märtyrer zu werden.

Britiſche Verluſte am Khaiberpaß.
London, 22. April. (Reuter.) Das Gefecht bei Khaj-

ber dauerte mehrere Stunden. Die britiſchen Verluſte be
laufen ſich auf ungefähr 70 Tote und Verwundete.
Von Kämpfen am Khaiberpaß, der an der afghani-
ſchen Grenze liegt, war bisher nichts bekannt ewordenſra liegt die Beſtätigung der Erhebung A fa hani-

an s,
Die japaniſche Armee im LAufmarſch gegen Ching.
Amſterdam, 22. April. Die „Morningpoſt“ meldet

aus Tokio: Täglich ziehen Truppen aus Japan in der
Mandſchurei, Tſingtau, Korea und Nordchina ein. Am
10. März ging das 71. Jnfanterie- Regiment von Hiro-
ſchima nach Nodelima, das 11. Armeekorps von Shikoku
hat ſtarke Abteilungen nach Tſingtau geſandt und das ganze
17. Armeekorps ſteht in der Mandſchurei. Das 10, Ar
meekorps und das 4. und 5. ſind nach China unterwegs und

gleiche Tätigkeit herrſcht in den Armeemittelpunkten von
Kokura und Tokio. Man darf nicht vergeſſen, daß Japan
zuvor ſchon das 9. Armeekorps und eine gemiſchte Brigade
in Korea ſtehen hatte. Das 13. Armeekorps und eine ge
miſchte Brigade ſtehen ſeit Monaten in der Mandſchurei,
Jn Tſingtau ſtehen ſeit dem Fall der Feſtung acht Batail-
lone, in Tientſin und Hankau je 2 gemiſchte Brigaden.
Hieraus ergibt ſich, wie mächtig die japaniſche Ar-
mee iſt, die ſich in nächſter Nähe Pekings befin-
det. Von der Marine befinden ſich zwei japaniſche Ge
ſchwader in chineſiſchen Gewäſſern; daraus wird kein Ge
heimnis gemacht.

Die Neutralem,
Amerika lehnt ein Wafſenausfuhrverbot ab

Waſhington, 22. April. Staatsſekretär Bryagn keilte
dem deutſchen Botſchafter Grafen BVernſtorff mit,
daß ein Ausfuhrverbot für Waffen eine di-
rekte Verletzung der Neutralität wäre. Esſei für die Vereinigten Staaten unmöglich, einen ſolchen
Schritt in Betracht zu ziehen. Die Note des Staatsſekre
tärs Bryan iſt die Antwort auf das Memorandum des
Grafen Bernſtorff, in welchem die Vereinigten Staaten des
Bruches der Neutralität beziehen werden. Bryan bedauert
die Sprache des Memorandums, die als Anzweiflung des
guten Glaubens der Vereinigten Staaten gusgelegt werden
könnte, indem ſie ſagt, es liege in der Macht der Vereinig-
ten Staaten, den Waffenhandel zu verbieten. Eine Un-
terlaſſung des Verbots ſei eine Ungerechtigkeit gegen
Deutſchland. Die Regierung der Vereinigten Staaten
meint, daß jede Anderung der Neutralitätsgeſetze die Be
ziehungen der Vereinigten Staaten zu den einzelnen Krieg-
führenden ungleich beeinfluſſen würde. Eine ungerechtfer-
tigte Abweichung vom Prinzip der ſtrikten Reutralität für
ein Verbot des Waffenhandels wäre eine ſolche Abände-
rung.

Aus der amerikaniſchen Antwort ſpricht ein frecher Zy-
nismus, der hoffentlich dazu belträgt, unſeren leitenden
Stellen die Augen darüber zu öffnen, was mit dem ewigen
lakaienhaften Nachlaufen und Syrupfchießen bei frenden
Nationen erreicht wird. So bittere Früchte einer ſüßen
Diplomatie ſollten uns eine heilſame Lehre ſein.

Weitere amexikaniſche Kriegslieferungen.
London, 22. April. Daily Telegraphmeldet aus Mon-

treal vom 20. April: Die Kanada Car- Company
erhielt von der ruſſiſchen Regierung den Auftrag,
Granaten im Werte von fünfzig Millionen
Dollars zu liefern. über Aufträge für Schienen
und anderes Material wird verhandelt. Die Auf-
träge werden unter die kanadiſchen Firmen verteilt

Trotzdem Rückgang der amerikaniſchen Ausfuhr.
Londen, 22. April. Daily Telegraph meldet aus

NewYork vom 20. April: Der amerikaniſche Ex
port iſt in den letzten acht Monaten gegen das Vorjahr
um 221 422 000 Dollar geſunken.

Venizelos und Rumänien.
„La Politique“ veröffentlicht Mitteilungen über Ver

handlungen zwecks Bündniſſes zwiſchen Rumänien und
Griechenkand auf Grund von Vorſchlägen Venizelos. Ru-
mänien erklärt ſich in der entſcheidenden Antwortnote als
am Kriege unintereſſiert. Der griechiſche Geſandte P v
chas teilt ſchließlich telegraphiſch nach Athen ſeine in
drücke mit, welche er aus der Unterredung mit dem Mini-
ſterpräſidenten Bratianu gewonnen hat, und betont in
dieſem Gedankengang, daß die Haltung Rumänien
insbeſondere auf die Tatſache zurückzufüh-
ren ſei, daß es nicht Rußland am Bosporus die
Kaſtanien aus dem Feuer holen wolle, da Ru-
mänien in r Jntereſſen vonrößter Wicht eit habe.2 Ken s der Söldling der Dreiverban
diten, in Bukareſt gründlich abgeblitzt.

t

ſt



49pti-

ghani-
eworden,
ghani-

ping.

meldet

n in der
ein. Am
on Hiro-

Shikoku

as ganze

10. Ar
vegs und
kten von

ß Japan
Brigade
eine ge

idſchurei,

Batail
rigaden.

che Ar
s befin-

ſche Ge
kein Ge

in teilte
yrff mit,
ne di-
ire. Es

ſolchen

atsſekre
um des
aten des
edauert
ung des
werden

ereinig-
ine Un-

gegen
Staaten
die Be
1 Krie g
rechtfer
ität für
Abände-

cher Zy

itenden
ewigen

den

s Mon
tpany
Iuftrag,
i onen

er Ver
en und
S. Ru-
tote als
e P y-
ne Ein

Mini-
tont in
niens
ufüh-
u s die
a Ru-
n von

verban

a age nach Rew Vor e einer Sitzungdieſer ähmen, her detcn zuet er ſich Leliſig nicht

je Rapſſw keill ſach New York.

r re a eiſtſaßern t
Ein „Jertum“ des Königs der Velgier.

Jm amtlichen Auftrage ſchreibt die „Norddeutſche All
gemeine Zeitung

auf Grund einer angeblichen Außerung des
4nigs der Belgier, dieſer ſelbſt habe von den be
nnten Beſprechungen des Generals Ducarme mit dem

Serſtleutnant Barnadiſton im Jahre 1906 dem
eutſchen Militärattachee in Brüſſel Mitteilung

den laſſen.mache ler dieſer Angabe des NewYorker Blattes ſtel

len wir auf Grund amtlicher Er mittelung feſt,
keinem der ſeit dem Jahre 1905 in Brüſſel tätig ge

Blättermeldungen zufolge n die „NewYork

henen deutſchen Militärattachees eine ſolche Mit-
e lung gemacht worden iſt,

Das iſt deutlich!

Politiſche Rundſchau,
Deutſches Reich

Kein Einnahmeansfall auf den Eiſenbahnen.
Berlin, 23. April. Der befürchtete ſtarke Einnahmeaus-

b auf den Eiſenbahnen iſt nicht eingetreten. Es fahren
etzt etwa 70 Prozent der Züge des Friedensfahrplans. Seit
eptember ſind die Einnahmen im Perſonenverkehr von
auf faſt 90 Prozent, im Güterverkehr von 41 auf 96 Pro

gent geſtiegen.

Anmeldung von Reisvorräten.
Berlin, 22. April. Der Bundesrat hat am 22. April

1915 eine Verordnung erlaſſen, durch die das Reich die
Verfügung über ſolche größeren Reismengen erhalten foll,
die zu ſpekulgtiven Zwecken dem Konſum fernugehalten
werden. Die Durchführung wird der Zentral Einkaufs
Geſellſchaft in Berlin übertragen. Wer Vollreis, Bruch-
reis oder Reismehl am 26. April im Gewahrſam hat, muß
die der Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft m. b. H. bis
zum 29. April anzeigen, wobei die Mengen ausgenommen
ſind, die bei einem Verwahrer unter zwei Doppelzentner
betragen. Wer mit ſolchen Mengen handelt oder ſie im
Betriebe ſeines Gewerbes herſtellt oder ſie im Beſitze hat,
muß ſie der Zentral-Einkauſs- Geſellſchaft m. b. H. auf deren
Aufforderung käuflich überlaſſen. Die höchſten Uebernahme-
preiſe für die einzelnen Reisarten ſchwanken zwiſchen 50 M.
und 76 M. für den Doppelzentner. Die Geſellſchaft kann
dieſe Aufforderung ſofort und ſpäteſtens innerhalb einer
Woche nach Empfang der Anzeige ergehen laſſen. Sie wird
dabei nicht auf Mengen zurückgreifen, die für die Ver-
ſorgung des Konſums unmittelbar beſtimmt ſind, ſich alſo
im Beſitze von Verbrauchern und Kleinhändlern, Konſum-
vereinen, Werksanſtalten, Stadtverwaltungen u. ä. befinden.
Danach wird die normale Reisverſorgung der Bevölkerung
ebenſowenig wie gewerbliche Betriebe eine Störung erleiden.

Einigung in der Preisfrage für Superphosphat
und Ammoniak-Superphosphat.

Verlin, 22. April. Im Miniſterium für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten fanden am 16. April 1915 Verhand-
lungen zwiſchen den Düngerfabrikanten und landwirtſchaft-
lichen Körperſchaften ſtatt, um eine Einigung über die Preiſe
von Superphosphat und Ammoniak-Superphosphat für die
nächſten Monate herbeizuführen. Die Verhandlungen ſind
dem Abſchluß nahe, ſo daß die vereinbarten Preiſe dem-
nächſt veröffentlicht werden können. Bei dieſer Gelegenheit
wird darauf hingewieſen, daß es unbedingt erforderlich iſt,
die für die Herbſtbeſtellung beſtimmten Düngemittel ſchon
in den Sommermonaten, alſo im Mai, Juni und ſpäteſtens
Juli zu beziehen, da für ſpätere Termine mit ſtarkem
Wagenmangel zu rechnen und daher eine rechtzeitige An-
lieferung zur Bedarfszeit nicht möglich ſein wird. Dies
gilt insbeſondere auch ſür das Thomasmehl, von dem noch
beträchtliche Beſtände vorhanden ſind. Auch für den Bezug
dieſes Düngemittels muß die z von jetzt bis zum Juli
nach Möglichkeit ausgenutzt werden, da ſonſt wegen Wagen
mangels die Verſendung auf große Schwierigkeiten ſtoßen
würde. Der Abruf in den nächſten Monaten empfiehlt ſich
auch deshalb, weil nach der vor kurzem getroffenen Verein
barung zwiſchen den Werken und den Bezugsverbänden bis
zum 1. Juli noch der niedrige Preis von 24 Pf. für das
Kiloprozent Geſamtphosphorſäure gilt, während vom 1. Juli
d. J. ab eine Erhöhung auf 25 Pf. eintritt. Da für die
1916er Ernte höchſtens die Häfte des normalen Bedarſs an
Thomasmehl zur Verfügung ſtehen wird, iſt es dringend
erwünſcht, daß wenigſtens dieſe verfügbare Menge ganz zur
Verwendung kommt.

Zwangsverwaltung von Grundſtücken.
rege Der Bundesrat hat eine diesbezügliche Verordnung er-
laſſen, aus der wir folgendes entnehmen: Bei der Ein-
leitung der Zwangsverwaltung eines Grundſtücken iſt der
Schuldner zum Verwalter zu veſtellen, wenn er bereit iſt,
die Verwaltung zu übernehmen. Zur Beaufſichtung ſeiner
Geſchäftsführung hat das Gericht eine Aufſichtsperſon zu
beſtellen, die keine Vergütung dafür erhält. Aufſichtsperſon
kann auch der Gläubiger, eine Behörde oder ein Einigungs-
amt ſein. Gerichtliche Auordnungen, die dem Verwalter
zugeſtellt werden, ſind auch der Aufſichtsperſon zuſtellen.
Sie hat dem Gericht unvorzüglich Anzeige zu erſtatten, wenn
der Schuldner die Verwaltung nicht ordnungsgemäß führt.
Gehört zu den Beteiligten eine unter ſtaatlicher Aufſicht
ſtehende Anſtalt und wird der Schuldner nicht zum Ver-
Hoalter beſtellt ſo kann die Anſtalt innerhalb einer ihr vom
erichte zu beſtimmenden Friſt eine in ihrem Dienſt befind
iche Perſon als Verwalter vorſchlagen. Das Gericht hat
den Lorgeſchlagenen zum Verwalter zu beſtellen. Zum

-walter kann auch ber Gläubiger beſtellt werden. Iſt
rwa r weil der Schuldnerdes Krieges außerſtaände iſt, die gus dem

zu befriedigenden Anſprüche zu erfüllen, ſo

die Zur angsverwaltung angeordnet,
inſolge
Grundſtück
nicht n für die Anordnung und das Verfahren Gebühren

erhoben werden. Einem BVerwalter darf das Gerichtdi Veiftdie Leiſtung einer Sicherheit nicht auferlegen.
un

2eins Stadt und Umgebung
Zum Weggange unſeres Landrates. Geſtern vor

Wengt 11 Uhr richtete Oberregierungsrat Boltze als
an n des Regierungspräſidenten im Kreistagsſitzungs-

a La verſammelter Beamtenſchaft des Landratsamtes
da Her Frhr. von Wilmowskt, der vorübergehend in
herzliche n enement von Belgien berufen worden iſt,
egensreiy bſchiedsworte des Dankes für die bisherige

Soer e Arbeit unſeres Landrates. Hierauf führte
egierungsrat Boltze Regierungsaſſeſſer Kramer,
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Der den Landrat
neuss Amt ein.

ledigung

Nur an den Vormittagen kann noch auf dem Landratsamte und den ihm unterſtellten Büros und Kaſſen 4
Publikum abgefertigt werden, da den Beamten bei der Ver

W der Anzahl der Arbeitskräfte und den durch den
rieg entſtandenen Mehrarbeiten auch Zeit zu deren Er-

gelaſſen werden muß Je Kirſchbäume blühen! Wie weit ſich durch die
warmen Frühlingsſchauer die Natur ſchon entwickelte, be
weißt ein Kirſchbaum auf der Clobieauerſtraße, der ſchon
zahlreiche Blüten aufweiſt.

Jnvalidenſpende deutſcher Armee- und Marine-Liefe
ranten. Aus kaufmänniſchen Kreiſen hat ſich eine Anzahl an
geſehener Firmen verſchiedener Geſchäftszweige vereinigt und
einen Aufruf an alle Lieferanten veröffentlicht, um dieſe zu
einer Sammlung von Geldern zugunſten der Kriegsinvaliden
zu veranlaſſen. Erfreulicher Weiſe laufen reichliche Spenden
für dieſen patriotiſchen Zweck ein, ſodaß bereits 180 000 Mark
für die Kriegsanleihe gezeichnet werden konnten, obwohl nur ein
Tauſendſtel des Umſatzes mit den Militärbehörden von den be
treffenden Lieferanten erbeten wird. Die Deutſche Bank, Ber-
lin W. 8, Depoſitenkaſſe A, die ſämtliche eingehenden Beträge
bis zum Friedensſchluſſe in Verwahrung behält, überweiſt ſie
dann dem in Unterſtützung von Jnvaliden ſeit 1872 ſo bewähr-
ten „Jnvalidendank“, Berlin W. 8, Unter den Linden 24, zu
Händen Seiner Exzellenz Generalleutnant z. D. Freiherrn von
Gablenz. Die zuſtändigen Kriegsminiſterien erhalten die Hälfte
der eingegangenen Summe, ſodaß die Spende den Jnvaliden im
ganzen Deutſchen Reiche zugute kommt. Je länger der ſchwere,
opferreiche Krieg dauert, deſto mehr Jnvaliden werden neben
der ſage Fürſorge auf private Beihilfen angewieſen ſein;
es iſt daher eine dringende Notwendigkeit, daß alle diejenigen
kaufmänniſchen Betriebe, welche für Kriegszwecke direkt oder in
direkt tätig waren oder noch beſchäftigt ſind, ſich ihrer Ver
pflichtung den Kriegern, und insbeſondere den Jnvaliden gegen
über voll bewußt werden, welche mit ihrem Blut für das von
allen Seiten ſo heimtückiſch bedrohte deutſche Vaterland einge-
treten ſind und jeden Augenblick dem Tode ins Angeſicht geblickt

Nähere Auskunft erteilt Fabrikbeſitzer Paul Engel,
erlin S.-O. 16, Cöpenickerſtraße 40.

Schkopau, 289. April. Die Niedberſchläge der letz-
ten Tage haben geradezu Wunder in der Natur ge-
wirkt. Auf den Fluren und Feldern grünt und ſprießt es;
die Obſtbäume, die durchweg gut angeſetzt haben, ſtehen
mit ihren aufbrechenden Knoſpen da. Auf den Feldern
herrſcht reges Leben, gilt es doch, neben der Körnerfrucht
auch die Kartoffeln in die Erde zu bringen; und gerade in
dieſem Jahre werden die Aecker mehr mit Kartoffeln beſtellt
als in den Vorjahren, damit wir auch in dieſem Jahre eine
reichliche Körner- und Kartoffelernte einbringen können.

Aus Provinz und Reich
Magdeburg, 23. April. Mittwoch nachmittag ertrank

beim Spielen an der Alten Elbe der Schulkuabe H. Tevels-
dorf. Auch ſüdlich der Herrenkrugbrücke ſtürzte an dem-
ſelben Tage ein Schulknabe, deſſen Name noch unbekannt iſt,
in die Elbe und ertrank. Die Leichen ſind bisl
gefunden. Die 9jährige Schülerin Frida Müller wurde
von einem Laſtauto überfahren und erlitt ſehr
ſchwere Verletzungen. Geſtern vormittag goß die Ehefrau
Lina L. aus einer Flaſche Spiritus auf einem Spiritus-
kocher nach, als plötzlich die Flaſche exvplodierte und die
Kleider der Frau in Brand gerieten. MitBrandwunden am ganzen Körper wurde ſie dem altſtädti-
ſchen Krankenhaufe zugeführt.

Köln, 23. April. Als der Schutzmann Wiedemeyer einen
ſteckbrieflich wegen Diebſtahl geſuchten Arbeiter feſtnehmen
wollte, zog dieſer plötzlich einen Nevolver und tötete
den Schutzmann durch einen Schuß in den Kopf. Der
Moröbube wurde auf der Flucht von einem anderen
Schutzmann feſtgenommen und in Haft abgeführt.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Merſeburg, den 22. April.

Der Eiſenbohrer Franz G. in Nikolai hatte im Oktober
1914 in Oberbeung dem Brikettverlader Fricke eine Taſcheu-
uhr mit Nickelkette, ſowie ein Portemonnaie mit 5,60 Mark
Jnhalt weggenommen, weshalb er mit 3 Tagen Gefängnis
beſtraft wurde.

Die Ehefrau Reginga G. in Merſeburg hatte zwecks
Ausſchwefelung eines Sofas Schwefel unter demſelben an
gebrannt, den brennenden Schwefel aber einige Zeit unbe-
obachtet gelaſſen, wodurch das Sofa und durch dieſes derFuß-
boden, Fenſter und Tapeten der Stube in Brand gerieten.
Sie ſtand deshalb wegen fahrläſſiger Brandſtiftung unter
Anklage. Jhre Strafe wurde auf 30 Mark eventl. 6 Tage
Gefängnis feſtgeſetzt.

Die Dienſtmagd Minna St. aus Naundorf war polizel-
lich beſtraft worden, weil ſie den bei dem Landwirt Kundins
in Meuſchau innegehabten Geſindedienſt ohne geſetzmäßige
Urſache verlaſſen haben ſollte. Die Polizeiſtrafe in Höhe
von 15 Mark eventl. 3 Tagen Haft wurde beſtätigt.

Das Dienſtmädchen Frida N. von hier hatte im Januar
1915 in Berlin-Steglitz ihrer damaligen Dienſtherrſchaft ein
weißes Voiletkleid im Werte von 60--70 Mark weggenom-
men, weshalb ſie mit 2 Tagen Gefängnis beſtraft wurde.

Der Arbeiter Friedrich K. von hier, der Maſchinenge-
Hilfe Oskar Sch. von hier und der Knecht Willy E. in Meu-
ſchau hatten in der Nacht zum 26. Dezember 1914 gemein-
ſchaftlich den Zimmerkehrling Güttel in Meuſchan geſchlagen.
Sch. iſt inzwiſchen zum Militär eingezogen, weshalb nur
gegen K. und E. verhandelt werden konnte, von denen ein
jeder mit einer Woche Gefängnis beſtraft wurde.

Der Arbeiter Friedrich K. von hier und der Knecht
Willy E. in Meuſchau ſiehe oben hatten am 15. Februar
1915 gemeinſchaftlich mit noch einem bisher nicht ermittelten
Arbeiter die Tiſchlergeſellen Ewald und Karl Heidrich von
hier in Meuſchau in brutaler Weiſe mißhandelt, auch mit
Füßen gegen den Kopf getreten. K. und E. wurden zu je
30 Mark eventl. je 10 Tagen Gefängnis verurteilt.

Halle, 23. April. Das Schwurgericht verurteilte geſtern
den Gärtnergehilfſen Gottſchalk aus Naumburg, der wegen
Vergehens gegen das Belagerungsgeſetz und verſuchten
Totſchlags unter Anklage ſtand, wegen ſchwerer Körper-
ung mittels Waffe zu vier Jahren ein Monat Ge
ängnis.

Zweibrücken, 23. April. Vor dem hieſigen Kriegsgericht
hatte ſich der ehemalige Unteroffizier in einem bayeriſchen
Jnfanterie- Regiment Hugo Stuckert unter der Anklage
der Unterſchlagung, des Betruges, der Fahnen-
flucht und des Kriegsverrats zu verantworten.
Schon in früher Jugend begann der Angeklagte fremdem
Eigentum gefährlich zu werden. Er hatte verſchiedene Lehr
ſtellen in kaufmänniſchen Geſchäften, vergriff ſich aber meiſt
an den ihm anvertrauten Geldern und flüchtete dann nach
Luxemburg, der Schweiz und Frankreich.
einer weiteren Unredlichkeit flüchtete der Angeklagte na
Nancy, wo er ſich für die Fremdenlegion anwerben ließ und
nach Algier kam. Da er noch minderjährig war, nahm der
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tuückert trat nunmehr bei einem Jufanterie n7 wurde ein guter ehe ne bald zum Unteroffizier be
fördert. Er blieb aber nicht lange auf dem guten Wege.
Entgegen der Vorſchrift veranlaßte er Rekruten, ihm ihre
Gelder anzuvertrauen, die er dann unterſchlug. Anfang
Dezember 1908 flüchtete zum zweiten Male nach Frank
reich und ließ ſich in Toul für die Fremdenlegion anwerben.
Diesmal kam er nach Oran. Er blieb 5 Jahre in der Legion,
überſtand zahlreiche Gefechte, wurde verwundet, erhielt zwel
Ordensauszeichnungen und wurde zum Korpvoral befördert
Auf Veranlaſſung ſeines Kommandeurs erwarb er 1912 das
franzöſiſche Staatsbürgerrecht und ließ ſich im Juni 1914
nach Beendigung ſeiner Dienſtzeit in Nanucy nieder, wo er
Aufſeher an einer Jrrenanſtalt wurde. Jn der Nacht zum
31. d. J. erhielt er den Befehl, ſich ſofort beim 146. franzö
ſiſchen Linſen«Regiment zu ſtellen. Er folgte dem Befehl
und marſchierte mit dieſem Regiment von Toul aus gegen
Deutſchland. Er nahm an mehreren Gefechten teil, geriet
aber ſchon am 20. Auguſt verwundet in Gefangenſchaft. Mit
einem Geſfangenentransport gelangte er nach Bayreuth, von
wo er nach Zweibrücken an ſeine Eltern ſchrieb. Hierdurch
wurde ſeine Perſönlichkeit feſtgeſtellt und er als ehemaliger
deutſcher Fahnenflüchtiger nach Zweibrücken gebracht. In
der Verhandlung verteidigte er ſich ſehr geſchickt. Die Fahnen-
flucht und die Betrügereien gab er zu, er beſtritt aber, als
Deutſcher Kriegsverrat begangen zu haben, da er durch Er-
werb des franzöſiſchen Stgalsbürgerrechts Franzoſe ge-
worden ſei. Von zwei Militärärzten wurde der Angeklagte
als minderwertiger, nervöſer Menſch geſchildert. Das Gericht
verurteilte ihn zu einer Geſamtſtraſfe von drei Jahren Ge-
fängnis, Degradation, Verſetzung in die zweite Klaſſe des
Soldatenſtandes und vier Jahren Ehrverluſt. Von der An
klage des Kriegsverrats wurde er freigeſprochen.

CLetzte Depeſchen
Große Erfolge bei Ypern. 1600 Gefangene und 38 Geſchütze

erobert.

Großes Hauptquartier, 23. April. (Weſten.) In
den geſtrigen Abendſtunden ſtießen wir auf unſerer Front
Steenſtraath-Langemark gegen die feindliche
Stellung nördlich und nordöſtlich Bpern vor. In einem
Anlauf drangen unſere Truppen in 9 Kilometer Breite bis
auf die Höhen ſüdlich von Pitkem und öſtlich davon vor.
Gleichzeitig erzwangen ſie ſich in harten Kämpfen den Kher
gang über den Yſerkanal an der Straße Steenſtraath--
Hetſas, wo ſie ſich auf dem weſtlichen Ufer feſtfetzten. Die
Ortſchaften Langemark, Steenſtraath und Pitkem wurden
genommen. Mindeſtens 1690 Franzoſen und Engländer
und 30 Eeſchütze, darunter 4 ſchwere engliſche, fielen in
unſere Hände. Zwiſchen Maas und Moſel war die
Sefechtstätigkeit wieder lebhafter. Artilleriekämufe waren

beſonders heftig bei Combres, St. Mihiel, Apre-
mont und nordöſtlich Flirey. Feindliche Tufanterie-
Angriffe erfolgten nur im Waldgelände zwiſchen Ailly
und Apremont. Hier drangen die Franzeſen an ein-
zelnen Stellen in unſere vorderſten EGräben ein, wurden
aber zum Teil wieder hinausgeworfen. Die Nahkämpfe
ſind noch im Eange. Der von uns genommene Ort Em-
bremesnil, weſtlich von Avricourt, der geſtern von
den Franzoſen in Brand geſchoſſen wurde, iſt von unſeren
Vorpoſten geräumt. Die Höhen nördlich und ſüdlich des
Dorfes werden gehalten.

(Oſt e n.) Die Lage im Oſten iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung.

Keine engliſchen Kriegsſchiffe in der NRordfee.
Berlin, 23. April. Die deutſche Hochſeeflotte hat in

lehter Zeit mehrfach Kreuzfahrten in der Nordſee ausge-
führt und iſt dabei bis in die engliſchen Gewäſſer vorgefto-
en. Auf keiner der Fahrten wurden engliſche Seeſtreit
kräfte angetroffen. Stellvertretender Chef des Admiral-
ſtabes, gez.: Behncke.

Offenſive der Verbündeten in Oſtgalizien.
Wien, 22. April. Mit dem vereitelten ruſſiſchen Vor

ſtoß bei Nagypolany im Czirokatal hat wohl der
letzte Verſuch des Feindes, auf der Strecke Dukla
bis Uzſok durchzuſtoßen, geendet. Während alſo auf die-
ſer Front die ruſſiſche Offenſive zu gänzlichem Stillſtand
gebracht wurde, beginnt auf der Strecke Uzſok Ro
zanka--Radworna eine kräftige Offenſive
der Verbündeten auf galiziſchem Voden, die täglich
langſam Raum gewinnt und beſonders im Stryjtal bereits
eine ſtarke Ausbuchtung nach Norden zeigt. Aus den Käm-

fen in Südgalizien beginnen ſich gleichzeitig ſolche im äu-
erſten Oſten zu entwickeln.

Beſchießung von Pont-a-Mauſſon.
Paris, 23. April. Nach einer Meldung des Petit

Pariſien wurde Pont-a-Mouſſon am Dienstag er
neut von den Deutſchen beſchoſſen. Mehrere Häuſer
wurden ſchwer beſchädigt. Eine Perſon wurde töd-
lich verletzt.

Wilſon nnd die Weltkriſe.
Newyork, 23. April. Jn Betrachtungen über Wilſons

Neutralitätsrede legen die Zeitungen Wert auf die Stelle,
daß wir einer Weltkriſeentgegengehen, welche
die Stärke der Vereinigten Staaten auf eine
außerordentliche Probe ſtelle. Die Zeitungen leſen
darin den Gedanken des Präſidenten, die Friedensverhand-
lungen ſeien nahe und Amerika werde darin eine wich-
tige Rolle ſpielen. (Na, nal)

Der neutrale Wilſon und König Albert.
Berlin, 23. April. Belgiſche Blätter veröffentlichen ein

Telegramm der Baſeler Nachrichten vom 9. April, das
Präſident Wilſon an König Albert aus Anlaß
ſeines Geburtstages gerichtet hat, das aus vier Worten be
ſtand: Ruhe, Gruß, Freundſchaft, Wohlwollen. (Das läßt
tief blicken.)

Engliſche Torpedoboote an der holländiſchen Küſte.
Haag, 22. April. Aus Vliſſingen wird telegraphiert, daß

olländiſche Fiſchereiboote heute morgen im Kanal eine
flotille von en engliſchen Torpedobvoten ge-
chtet haben, die in öſt licher Richtung fuhren.
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Die ſchon vorgerückte Jahreszeit und die jetzt naturgemäß eintretende
ſtarke Lichtung der Kartoffelvorräte durch das Ausleſen von Saatgut mahnt
zur äußerſten Sparſamkeit bei der Verwendung der Kartoffeln.
Sich bei dieſer Sparſamkeit zu beteiligen, iſt die vaterländiſche Pflicht
jedes Einzelnen. habe das Vertrauen, daß das Eiſenbahnperſonal, das
in der Kriegszeit ſeine verſtärkten Dienſtpflichten in muſterhafteſter
Weiſe erfüllt, auch dieſe weitere vaterländiſche Pflicht verſtändnis-
voll und gern übernehmen und auch für die Aufklärung außerhalb der Kreiſe
der Verwaltung Sorge tragen wird. Auf die folgenden Punkte mache ich
beſonders aufmerkſam:

1. Bei der Aufbewahrung der Kartoffeln iſt die größte Vorſicht zu
beobachten, damit ſie nicht durch Fäulnis oder durch zu ſtarkes Austreiben ver
derben. Nicht ganz tadelloſe Knollen ſind zuerſt zu verwenden, damit ſie
nicht weiter Not leiden und auch andere Kartoffeln nicht anſtecken.

2. t e Sparſamkeit iſt beim Zubereiten der Kartoffeln in
der Küche nötig. Es darf nicht mehr gekocht werden, als für die einzelne
Mahlzeit unbedingt erforderlich iſt. Kartoffeln ſollen ausnahmslos nur
in der Schale gekocht werden. Die in dem Schälen der rohen Kar-
toffeln liegende Verſchwendung menſchlicher Nahrungs-
mittel verſtößt unter den jetzigen Verhältniſſen gegen die vaterlän-
diſchen Pflichten. Auch nicht ganz tadelloſe Knollen müſſen, ſoweit dies nur
irgend angängig, in der Küche für menſchliche Nahrung verwendet werden.
Bei gutem Willen und zweckmäßiger Behandlung läßt ſich hierbei viel er-
reichen. Den Hausfrauen erwachſen dadurch neue Aufgaben.
angehörigen müſſen ſich mit dem ihnen durch die Küche Gebotenen abfinden.

3. Es iſt n darauf zu halten, daß die vorſtehend behandelten Ge-
ter über die Aufbewahrung und die Zubereitung der Kartoffeln von
allen Bahnwirten befolgt werden. Dieſen iſt ſofort unbedingt zuverbieten, rohe Kartoffeln zu ſchälen. Die Vahnwirle ſind zu kontrollieren.
Jm Abrigen geßme ich wegen der Bahnwirte auf den Erlaß vom 24. März d.

Js. V. 85 Bezug. Die hiernach zu führenden Verhandlungen
R. A. 1344/15.

ſind aufs äußerſte zu beſchleunigen. Gleiche Anordnungen gelten für die
Speiſewagenbetriebe in Verfolg des den Königlichen Eiſenbahndirektionen in
Bromberg, P Frankfurt (Main) durch den Erlaß vom 26. Februar

II. 26. Cf. 556 gd. Js. R. 565/15 erteilten Auftrags.
4. Darauf, daß die Tiere namentlich die Schweine) den Menſchen

die Nahrung nicht wegnehmen ſollen, r ich bereits wiederholt hingewieſen.
Es ſind jetzt ſchon Fälle bekannt
milien bei Zurückhaltung ihrer Schweine durch die Ver-
fütterung ihres Kartoffelvorrats in die größte Verle-genheit gekommen ſind, indem ſie jetzt zu ihrer eigenen Nahrung
keine Kartoffeln mehr haben und ſolche in ihrem Dorfe auch nicht kaufweiſe
erwerben konnten.

5. Außerſte Sparſamkeit muß beim Pflanzen der Kartoffeln
beobachtet werden. Wenn es auch zu anderer Zeit am beſten iſt, mittelgroße
Knollen (in Hühnereigröße), und zwar unzerſchnitten zu pflanzen, ſo müſſen
unter den jetzigen Verhältniſſen die Kartoffeln vön dieſer Größe ebenſo wie
die größeren Knollen zerſchnitten werden. Knollen, die erheblich kleiner ſind
als Hühnereigröße, ſind unzerſchnitten unter den jetzigen Verhältniſſen immer
noch zum Pflanzen zu verwenden. Sie müſſen aber jedenfalls größer als
Haſelnüſſe ſein. Werden dieſe Grundſätze befolgt, ſo läßt ſich zugunſten
der gegenwärtigen menſchlichen Ernährung eine große Menge
von Kartoffeln erſparen. Das Zerſchneiden der Kartoffeln muß ſo frühzeitig
vor dem Pflanzen erfolgen, daß ſich die Schnittfläche noch mit dem vor Fäulnis
ſchützenden Wundkork überziehen kann. An jedem Teilſtück muß ſich mindeſtens
ein Auge befinden. Die triebkräftigen Augen ſitzen bekanntlich an der Krone
der Kartoffel.

6. Mit Rückſicht auf das gebotene äußerſte Haushalten mit den Kartoffel-beſtänden muß ganz allgemein geprüft t ob nicht Flächen, deren Vellet-

lung mit Spätkartoffeln bisher in Ausſicht genommen war, mit Gemüſen
zu beſetzen oder mit Mohrrüben (gelbe Rüben) und dergleichen zu beſäen find.
Zur Ausſant von Mohrrüben iſt jetzt die höchſte Zeit. Jedenfalls müſ-
ſen Setzlinge der verſchiedenen Kohlarten, von Speiſe-
Kohlrüben und dergl. in ausreichender Zahl jederzeit zur
Verfügung ſtehen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß ſie ſpäter
nicht gebraucht werden. Solche Heranzucht kann, wenn ſie nicht be-
reits anderweit gewährleiſtet iſt, ver waltungsſeitig (etwa je für ei-
nen Betriebsamtsbezirk) erfolgen. Der Piten Pre empfohlene
und wegen der hohen dafür feſtgeſetzten Preiſe beſonderseinträgliche Bau von Jrühtartoſfeln darf dagegen, ſoweit
Saatgut vorhanden oder noch zu erlangen iſt, unter keinen
Umſtänden beſchränkt werden, denn es kommt jetzt z
an, die Kartoffelvorräte ſo raſch wie nur irgend möglich
zu ergänzen. Frühkartoffeln erfordern, worauf ich hier beſonders auf-
merkſam mache, wegen ihrer kurzen Wachszeit einen recht nahrhaften Boden.

Von dieſem Erlaß wolle jede Direktion mit größtmöglicher Beſchleuni-
gnng durch eine unbedingt leiſtungsfähige Druckerei eine große Auflage in
Buchdruck herſtellen laſſen und dafür beſorgt ſein, daß jedem Beamten und
Arbeiter des Direktionsbezirks ein Abdruck eingehändigt wird. Die Anwei-
fungen über die Verteilung ſind ſofort nach Eingang ieſes Erlaſſes auszu-
fertigen, damit ſie unmittelbar nach Ablieferung der Stücke aus der Druckerei
abgehen können. Mit dem Beginn der Verſendung iſt auch nicht zu warten,
bis die ganze, Auflage abgeliefert iſt.

Jn Vertretung Stieger.
An die Königlichen Eiſenbahndirektionen, je beſonders.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 21. April 1915.

Der Königliche Landrat.
Freiherr von Wilmowski.
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eworden, in denen Fa-

R. Weißhahn, Neumarkt 39.

und Schwager, der

Im Kampfe für das Vaterland fiel als Held am
15. April bei Moorsecle unser einziger Sohn, Bruder

Marineflieger

Ernst Reuber.
Er war unser Stolz und unsere Freudoe.

Carl Reuber u. Frau.

lieber Turnbruder

aus Zwöéimen.

Nachruf.
Fern von der Heimat starb den Heldentod fürs

Vaterland, auf Horchposten am 13. April bei Arras
durch Granatsplitter in den Unterleib verwundet, unser

Franz Kreuslich
Sein freundliches Wesen, seine Geselligkeit und

sein Anstand, sowie die Liebe zum Turnen, machten
ihn uns zum wahren Freundoe.

Sein Andenken werden wir in Ehren halten.

Der Turnverein Dölkau „Gut Heil“.

e z

Aufmerksame
Beditenung. meee

Karl Cän
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschäft
r re füHerren- Wäsche

Tricotagen, Shlipse.
Wäsche- Anfertigung in elgenen

Arbeitsstuben.
W Fernspr. 259.eereàè 4022900äöSolido oo000 GrosseQualltüten, ooo Auswahl.

Mnssigste
Preise.

o

268

Tieſer Keller 1.e Fernſpr. 486.

In Saatſortierung.

Frühkartoffeln:
300 COtr. Kaiserkrone
500 Odenwälder biaue
300 Ia400 Iris200 Primel200 FrüheErtragreiche
200 Almaspätere Sorten
800 Cfr. Wohlt mann Z4
400 RBöhm's Erfolg300 Up fo date600 ohlt mann600 Silesia200 Bismarek300 Rote Zwiebelkart.
ſowie 1000 Ctr. Speiſekartoffeln und
800 Ctr. nunverleſene Wohltmann n.
Sileſiag in Wagenladungen, auch von
50 Ctr. an fuhrenwetſe u. i. einzel.
Centnern ab Lager Leipzig, Roſcher
ſtraße 11, mehrere Sorten können zu-
ſammen geladen werden, offeriert

Hans Eitner Leipzig, Tel. 2,

SaatKartoffelnaus San hoden.
Frühe ovale blaue

Kaiserkrone
uli Wieren

Anfang nächſter Woche eintreffend,
gibt ſehr preiswert ab

Lehmann, Getreidegeſchäft.

'Speiſekartoſfeln.

la mehlig kochend liefere frei Haus.
Centner M, 5,80

Große Ritterſtr. 7.freygung, Fernſprecher 424.

Saat
Kartoffeln.
industrie, Up to date
u. Magnum bonum
laut Frachtbrief aus der Lüneburger

Heide.
Ferner die

Reſtbeſtände v. Frühkartoffeln.

Odenwälder.
Hieſige Saatkartoffeln ca. 1,50 M.

billiger.

Freygang, Fernſprecher 424.
e e r
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Größere Poſten

Strohin Bindfaden vder Draht gebunden
evt. ungepreßt kaufen. Preſſe ſtellen
gratis. Caſſe vor Abnahme.

S Komite's werden hierdurch

Gr, Ritterſtraße 7.

e

n 7n SS
e 2mit Atariels teſaal z

S Warme und kalte Speizu jeder Tagesceit, en
MäßigePreiſe. Kaffee n. Kuchen,

Verein der Coſſwirle
von Merſeburgn Umgegend

Dienstag, den 27. April
nachmittags 3 Uhr

Versammlung
S im Gaſthaus „Goldene Sonne“,

Der Vorstand
Tagesordnung

a zur Sitzung der Stadtver
ordnetenverſammlung

am Montag, den 26. April 1915,
abends 6 Uhr im alten Rathauſe.

k. Entlaſtungdergahresrechnungt9tz
der Kinderbewahranſtalt d. inneren
Stadt. z

2. Bewilligung von Mitteln für Ver
beſſerung der Beleuchtung in der
ſtädt. Turnhalle in der Wilhelmſtr.

3. Bewilligung eines Zuſchuſſes zum
ſtaatlichen Servibetrage.

4. Anſchluß des Tiergartens an das
Waſſerwerk.

5. Anſchuß der ZJſolierbaracke an das
Waſſerwerk und Erweiterung des
Rohrnetzes.

6. Aenderung der ſtädt. Umſatzſteuer
ordnung.

7. Aenderung der Satzung der ſtäpt
Sparkaſſe.
Merſeburg, den 22. April 1915.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.
Bekanntmachu

Veranlaſſung
ng.es Feld

alle
Grundſtücks Eigentümer auch in
dieſem Jahre dringend aufgefordert,
die Diſteln und ſogenannten ameri-
kaniſchen Wucherblumen zur Ver-
meidung verſchärfter Maßnahmen
auf ihren in hieſiger Stadtflur be-
legenen Grundſtücken beim Aunf-
treten ſofort zu beſeitigen.

Merſeburg, den 20. April 1915.
Der Magiſtrat.

BDekanntmachnug.
Die Lieferung des Bedarfs an

Schreibpapier der ſtädtiſchen Ver
waltung für das Rechnungsjahr 1915
ſoll an leiſtungsfähige hieſige Unter-
nehmer vergeben werden.

Die Verdingungsunterlagen liegen
in der Magiſtrats-Kanzlei Rathaus
2. Geſchoß zur Einſicht aus und
werden daſelbſt auch auf Wunſch
ausgehändigt.

Die Angebote, für deren Ausfüllung
nichts vergütet wird, ſind verſchloſſen,
mit entſpechender Aufſchrift verſehen,
porto und beſtellgeldfrei bis zum

Mittwoch, den 28. April 1915,
mittags 12 Uhr

an den Magiftrat der Stadt Merſe
burgeinzureichen, in deſſen Sitzuugs-
zimmer (Rathans 2. Geſchoß) zu
dieſer Zeit die Eröffnung der An-
gebote in Gegenwart der etwa er-
ſchienenen Bewerber bezw. deren
Bevollmächtigten erfolgen wird.

Die Entſcheidung über den Zu
ſchlag erfolgt beſtimmt innerhalb
14 Tagen.

Verſpätet eingegangene und unge
nügend ausgefüllte Angebote bleiben
unberückſichtigt.

Die Auswahl unter den Be
werbern oder die Abweiſung ſämt-
licher Angebote bleibt ausdrücklich

vorbehalten. 7Werfeburg, den 20. April 18915.
Der Magiſtrat. J

Jn das Genoſſenfchaftsregiſter betr.
die Konſum- und Spargenvſſenſchaft
für Merſeburg und Umgegend v

mit be

Auf

m

getragene Genoſſe ſchaft e
ſchränkter Haftpflich o rfehgrg
iſt heute folgendes Die Auf
Stelle des Richard
Gottſchalk in Merſeb
ſtand eingetreten.

Merxſebnurg, den 16
Königliches Amtsge:

rm

Jch wohne jetzt
Halleſche Straße 14

J ſchräg gegenüber der Poſtſtr.
Sprechſt: Vorm. täglich

Sonntag 9—10, Nachm. Mitt
woch u. Sonnabend 283.

Dr, med. Wolf-
3

Sehr geräumige Wohnun

zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be
ziehen, 4 Zimmer, 2 Kammern u
Zubehör, Waſſerkloſett, Gas, Ba

vorhanden. uBeſichtigung erbeten n
G. Schönberger, Gotthardtſtr. 27,Stodtmeiſter Eggers Magdeburg.

Fernſprecher 5932. 4 Anmeldung in der Konditorei
Verantwortlich für die Redaktion: L. Baltz, für die Anzeigen: E. Bals. Verlag und Druck Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt L. Balv, ſämtlich in Merſeburg
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Eine Prophezeinng des Weltkrieges.
e lange ſchon den Weltkrieg gegen Deutſchland vor-vere ſende franzöſiſche Preſſe hat im Jahre 1911 ein in Paris

erſchienenes Buch totgeſchwiegen, das die wahren
Schuldigen des kommenden Krieges im voraus an den
Franger ſtellt. Der Sozialiſt Francois Delaiſie ließ
damals im Verlag des „Guerre ſoeigle“ ein Buch: „La

nerre, qui vient“ erſcheinen. Darin finden ſich u. a.
folgende bemerkenswerte Stellen

„Von einem möglichen wahrſcheinlichen Kriege zu ſpre-
chen, ſcheint auf den erſten Blick eine Torheit. Man hat
uns ſo lange eingewiegt in friedfertige Träume! Und doch.
Zwiſchen England und Dentſchland bereitet ſich
ein furchtbarer Krieg vor.

Wenn England und Deutſchland durchaus Krieg führen
wollen, mögen ſie es tun! Wir brauchen uns nicht hinein
zumſſchen; bleiben wir neutral! Das iſt ein weiſer Schluß!
Unglücklicherweiſe nicht leicht auszuführen, denn jeder der
beiden Gegner wird in den Krieg verwickelt. An Stelle der
Seeblockade tritt der Landkrieg. England muß Trup-
ſen in Belgien landen. Dieſe Truppen müſſen dem
preußiſchen Heere den Weg verſperren und es
auf den Rhein vder auf die Maas zurückwerfen. Deshalb
hat Lord Kitchener, der große engliſche General, den berühm-
ten Ausſpruch getan: Die Grenze des britiſchen
Reiches in Europa iſt nicht die Meerenge von Ca-
lais, es iſt die Maaslinie.“ Ein eigentümlicher Aus-
ſpruch, welcher zeigt, wie man die belgiſche Neutra-
lität achten will.

Aber mit welchen Truppen will England dieſe
Grenzen beſetzen? Darüber iſt das Londoner Kabinett ver-
legen. Bekanntlich gibt es in England keine allgemeine
Wehrpflicht. Und da ſie keine Truppen in ihrem Lande fan
den, dachten ſie an Frankreich. Sie haben geſagt: „Es
fehlt uns an Soldaten, aber Frankreich hat welche.
Dort jenſeits der Meerenge von Calais ſteht eine zahlreiche,
gut ausgebildete, gut ausgerüſtete Armee, eine Armee, welche
imſtande iſt, den Deutſchen gegenüber ſtandzuhalten. Wenn
man ihnen nur die großen Worte von nationaler
Ehre, von überwiegenden Intereſſen des Vaterlandes und
der Ziviliſation einbläſt, werden ſie los gehen. Verſuchen
wir, die franzöſiſche Armee zu bekommen. Das wird nicht
ſehr ſchwer ſein. Die franzöſiſche Demokratie iſt nur eine
„Dekoration“. In Wirklichkeit wird jenes Volk be-
herrſcht durch eine kleine Zahl von Finanzleuten und Groß-
induſtriellen, in deren Händen ſich die Preſſe und die Poli-
tiker befinden. Verhandeln wir mit dieſen Leuten. Ver-
ſprechen wir ihnen einige gewichtige Kriegsanleihen, bei
welchen ihre Banken tüchtige Kommiſſionsgelder erhalten
werden; verpflichten wir uns, daß ſie einige Eiſenbahnauf-
träge in der Türkei erhalten und einige bedeutende Unter
nehmungen in Syrien, in Aethiopien und Marokko. Und
für einige Millionen werden ſie uns dasfranzöſiſche Heer verkaufen.“

Die Neutralität iſt möglich, für Deutſchland
Partei ergreifen iſt ſehr gefährlich Für England
Partei ergreifen iſt noch gefährlicher.

Alſo was tun? Die Neutralität bewahrer. Das iſt
leicht. Die franzöſiſche Regierung muß den Engländern
erklären: „Fhr werdet unſer Heer nicht bekom-
men“, und den Deutſchen: „Jhr werdet unſer Geld nicht
erhalten“. So werdet ihr keinen Krieg miteinander führen,
und Frankreich wird nicht allein nach ſeinen
eigenen Jntereſſen, ſondern auch nach denen der
Menſchlichkeit gehandelt haben. Oder aber, wenn es
euch unbedingt daran liegt, euch gegenſeitig zu maſſakrieren,
wohl bekomm' es euch! Aber rechnet nicht auf uns, um euch
zu helfen.

Aber eine kleine Gruppe von Kapitaliſten
hat ſich der Verwaltungsräte der großen Finanzgeſellſchaften
bemächtigt. In ihren Händen liegen die Banken, die Berg-
werke, die Eiſenbahngeſellſchaften, die Schiffahrtsgeſellſchaf-
ten, kurz der ganze wenn Apparat Frankreichs. Jch
habe in der „Guerre Sveiale“ dargelegt, wie ſie das Parla
ment beherrſchen, über die Miniſter verfügen und die
großen Pariſer Zeitungen beſolden. Verſteckt hinter
einem demskratiſchen Aushängeſchild, ſind ſie die wahren

e Sonnabend, den 24. April 1915.
„„„rr—vx— Der Plan iſt einfach; er ſteht bereits feſt. Man kann

täglich ſeine Verwirklichung verfolgen.
Und ſo wird durch die Liſt einer kleinen Gruppe

von Finanzlenten und Diplomaten ein großes Volk in
einen Krieg verwickelt werden, den es nicht ge-
wolt hat.

Soweit der franzöſiſche Verfaſſer.
ausgeſchaut hat, zeigt der Verlauf der Kriegsereigniſſe. Nach
Kenntnisnahme der vorſtehenden Auszüge wird man auch
verſtehen, daß die maßgebende Pariſer Preſſe auf einen
Wink von oben die Schrift totſchweigen mußte.

Herren des Landes.

Aus Stadt und Umgebung
Auszeichnung. Dem Vorſtande des Königlichen Melio-

rationsBauamtes hier, Baurat Schweichel, z. Zt. Haupt
mann und Batteriechef der 1. Batterie der 2. Landwehr-Feld-
Artillerie- Abteilung, 10. Armeekorps 1. Marinediviſion
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes, iſt von Seiner Königlichen Ho-
heit des Großherzogs von Oldenburg das Friedrich Auguſt-
Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

k. Unteroffizier Reuber gefallen! Als am Sonntag, den
14. Februar, der AlbatrosDoppeldecker unter Führung des Un-
teroffiziers Reuber durch ſeinen prachtvollen Gleitflug und ſeine
ſcharfen Kurven unſerer aller Verwunderung erregte, hätte wohl
niemand gedacht, daß dieſer kühne, friſche und hoffnungsvolle
Flugzeugführer ſo bald für ſein Vaterland ſein Leben hergeben
müßte und nun ſchon unter der grünen Erde ſchläft. Am 20.

Wie richtig er vor

r

Februar kam Reuber mit ſeinem Flugzeug nach Flandern. Hier
führte er nun manchen kühnen und erfolgreichen Flug aus. Auf
einem dieſer Flüge zwang er einen franzöſiſchen PanzerDoppel-
decker zum Landen. Ein andermal bombardierte er einen eng-
liſchen Dampfer. Eine von den von ihm geworfenen Bomben
traf den Dampfer im Hinterſchiff. Leider wurde ihm bald da
rauf der ſchöne Doppeldecker, mit dem er am 14. Februar hier ge
landet, ganz zerſchoſſen. Er ſelbſt und ſein Beobachter kamen
ohne Verletzung davon. Mit einem neuen Flugzeug, das er aus
dem Flugzeugparke zu Gent erhalten hatte, durchquerte er bald
wieder den blauen üther. Als er wieder einmal von unſern
Feinden beſchoſſen wurde, drang eine Kugel bis in den Führer-
ſitz. Diesmal war er wunderbar vor dem Tode bewahrt worden,
doch ſollte er nun nicht mehr lange dem Vaterlande dienen kön-
nen. Bei einem Gefechte mit einem franzöſiſchen Doppeldecker,
der hoch über ihm flog, wurde er von mehreren Kugeln ge-
troffen. Trotz ſeiner ſchweren Verwundungen rettete er ſein
Flugzeug und ſeinen Beobachter noch und landete glatt kurz vor
der deutſchen Stellung. Er ſelbſt erlag aber leider ſeinen Ver
letzungen. Auf einem ſeiner Flüge hatte ſich Reuber das

Eiſerne Kreuz erſter und zweiter Klaſſe geholt
Jm r e April. „Und dräut der Winter

o ſehr, es muß doch Frühling werden“, ſagt der Dichter. Au
iesmal müſſen wir Geduld haben. Schon ein Monat iſt ſeit

Frühlings Anfang ins Land en und noch immer war die
Witterung regneriſch, waren die Tage kühl und die Nächte kalt.
Erſt die letzten Tage haben in der Temperatur eine ndung
zum Beſſeren gebracht, zwar zeigt der Himmel nach ein paar
Tagen Sonnenſchein aufs neue ein trübes Geſicht und der Regen
ſetzt immer aufs neue ein, aber er befördert bei wärmerer Luft
das Sprießen und Grünen, und ſo beginnen ſich die Gärten und
Anlagen vollkommen mit C Grün zu überziehen, ſo daß
man endlich ſagen kann, die Natur hat ihr Frühlingskleid ange-
legt. Und heute? Ein luſtiges Schneetreiben als Verkünder
des vor der Tür ſtehenden Wonnemonats! Der Volksglaube
behauptet, am 23. April müſſe die Natur vollkommen im grünen
Schmuck prangen, weil am 24. April die Nachtigallen v Ein
zug halten, und ihrer müſſe ſich die Natur würdig erweiſen. Jh-nen u ſie ſo behauptet der Volksglaube aus Blättern und

Zweigen das Heim bauen, in dem ſie ſich verbergen und unge-
ſehen ſich des Daſeins freuen können. Statt im Strahl der

furt, wo ſtreikende Maler vom n n
e

Sonne bei uns einziehen zu können, ſtreut ihnen der WindSchneeflocken Aber es iſt ja Aprili t v
Die r gung der mitteldeutſchen und thüringiſchenandwerkskammern hielt eine n r in Ha e ab.

s wurden die gegenſeitigen Erfahrungen auf dem Gebiete der
durch Vermittlung der Handwerkskammer erfolgten Heeresliefe-
rungen ausgetauſcht. Uber die Tragung der Unkoſten war manbur Soängig der Meinung, daß lediglich die baren Auslagen den

Anfertigern berechnet werden, während e Unkoſten von
den Kammern ſelbſt getragen würden. Als weiterer Verhand-
lungsgegenſtand lag das Verhältnis des organiſierten Handwerks
u den Arbeitsnachweisverbänden vor. Die Erfahrungen in Er

rbeitsnachweis
nach Jena abgeſchoben ſeien, beleuchteten Tätigkeit des letz

rbeitgeberſtand. Gerade interen als recht gefahrvoll für den ndennoch, dieolge ſo offenkundiger Mißgriffe empfehle es ſi
itgliedſchaft bei dieſen Verbänden aufrecht zu erhalten. Eben

ſo e es eine dringende Notwendigkeit, der Kriegsbeſchädigten
fürſorge Verſtändnis und Mitarbeit zu widmen und Handwerks
meiſtern- den Eintritt in die örtlichen Ausſchüſſe zu empfehlen.
Nachdem wurde das Verhältnis der Kriegsgetreidegeſellſchaft m.
b. H. zu Berlin zum Müllerhandwerk und das verſchiedene Ver
halten der Gemeindeverbände in Itrrt auf die Zurückhaltung
von Getreide zum Zwecke ſeiner überlaſſung gen Ausmahlen
durch die Kleinmühlen beſprochen und eine Beiſteuer zu den
Prozeßkoſten einer Schweſterkammer abgelehnt, da dieſe es ver
ſäumt habe, vor Aufnahme des Prozeſſes ſich an den Kammer
tag zu wenden. Die nächſte Tagung ſoll vor dem MaiJuni in
Ausſicht genommenen Handwerk- und Gewerbekammertag in
Berlin ſtattfinden.

Städtetag und aptieloerforggng Oberbürgermeiſter
Wermuth hat die Mitglieder des Vorſtandes des Deutſchen
Städtetages zu einer beſonderen Sitzung am Sonnabend nach
Berlin eingeladen. Es handelt ſich um eine Be r der
neuen Bundesratsverordnungen über die Zochrre ſe
toffeln, ſowie der den Landwirten für ſpätere
billigten Zuſchläge für die Verteilung von Kartoffeln an die
minderbemittelte Bevölkerung in der Stadt. Auch die Frage
der überweiſung des für die Großſtädte erforderlichen Quan-
tums aus den von der Regierung beſchlagnahmten Beſtänden
bedarf noch der Klarſtellung. Bekanntlich ſollen die Städte für
die Abgabe von Kartoffeln an die ärmeren Bevölkerungsſchich
ten zu einem niedrigeren Preiſe, als ihn die Landwirte zu for
dern berechtigt ſind, die Zuſchüſſe von der Regierung er alten.
über die Frage, was man unter minderbemittelten olksſchich
ten verſteht, ſind nun verſchiedene Anſichten laut eworden.
iſt vorgeſchlagen worden, alle Perſonen dazu zu rechnen, die nicht
mehr als 2400 Mark Jahreseinkommen haben (und die Regie
rung hat dieſen Satz als Grundnorm angenommen). Von ande-
rer Seite iſt aber darauf hingewieſen worden, daß der geſamte
Mittelſtand ſich jetzt in einer Notlage befindet und die Grenze
auf die Zuſchußerteilung auf 3000 Mark tet werden ſollte.

Das Einkommen allein ſollte bei Beurteilung der Frage nicht
maßgebend ſein, ſondern vor allem auch die Kinderzahl der be
treffenden Familien.w Die Führung einer beſonderen e ſeitens der
Kirchengemeinden hat der Evangeliſche OberKirchenrat zu Ber
lin in ſolgendem Rundſchreiben an die ihm unterſtellten Konſi
ſtorien angeregt: „Die gewaltige Bewegung des gegenwärtigen
Exiſtenzkampfes unſeres Vaterlandes, deren Wellen auch bis in
das entkegenſte Dorf ſpürbar ſind, die Bedeutung dieſes Kam-
pfes für die Erneuerung und Geſtaltung des kirchlichen Lebens,
ferner die erſtaunliche Opferwilligkeit, die aus Anlaß dieſes
Krieges in allen unſeren Gemeinden auf den mancherlei Gebieten
der Soldaten und VerwundetenFürſorge, wie der allgemeinen
gegeben ſich gezeigt hat, endlich die Einmütjg
keit der Erhebung, die durch alle Volksſchichten gleicherweiſe hiſt
durchgeht und zur Übernahme auch der ſchwerſten perſönlichen
Opfer jeden Einzelnen bereit macht, laſſen es uns als dringend
erwünſcht erſcheinen, daß in allen Gemeinden unſerer Landes-
kirche ein deutliches Bild davon, wie der Krieg in das Leben
der einzelnen Gemeinden und ihrer Glieder eingegriffen hat, un
ter Aufzeichnung charakteriſtiſcher Einzelzüge für alle Zeiten er
halten bleibt. Wir veranlaſſen deshalb das Königliche Konſi
ſtorium, die Geiſtlichen ſeines Aufſichtsbezirks auf die aus obi

en Erwägungen ſich ergebende Verpflichtung zu einer gewiſſen-aften Führung einer beſonderen Kriegschronik neben einer etwa
ſchon angelegten Gemeindechronik hinzuweiſen, indem dabei auch
auf den Wert und die Bedeutung einer ſolchen Kriegschronik als
Materialſammlung und Unterlage für etwa einzufordernde Be

Im Tleltenbrand.
Original-Kriegsroman aus ernlter Telt

von Rudolf Zollinger.
47] (Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

Matheſius nickte ernſthaft.
„Es jſt eine beſchwerliche Zeit. Und doch dürfen

Sie ſich glücklich ſchätzen, gnädige Frau oder gnädiges
Fräulein l

„Fräulein, wenn ich bitten darf,“ belehrte ſie ihn
lächelnd. „Jch heiße Hertha von Raven.“

Der Profeſſor ſtand von ſeinem Stuhle auf, um die
Vorſtellung nit einer abermaligen Verbeugung zu quit

nachdem er ſich unter ſorgfältigem Bei-
der Rockſchöße wieder geſetzt hatte, fuhr

och dürfen Sie ſich glücklich ſchätzen, mein
on dem Kriegsausbruch nicht in fremdem,

r. Lande überraſcht worden zu ſein. enn ichbin woöhldecechtigt, von dem Lande, das ich im Sinne
habe, als von einem feindlichen zu ſprechen.“

Hertha verſtand natürlich nicht, was er meinte, und
fing an, ihn mit einem gewiſſen Mißtrauen zu betrachten.
Der Profeſſor aber, nachdem er ſich mit einem bunten
ſeidenen Taſchentuche die Stirn getrocknet hatte, ſpann un
beirrt den Faden ſeiner wohlerwogenen und wohlgeſetzten
Rede weiter:

„Es wäre mir übrigens nicht ſchwer gefallen, ſchon aus
der unverkennbaren Familienähnlichkeit zu erraten, mit
wem ich die Ehre habe, mich zu unterhalten. Sie ſind, wieſagen P Wer unglücklich gewählten g. zu

ge fle rer j i isehen Jhre chweſter ja wie aus dem Geſicht
tann r iner Schweſter Sie ſind alſo mit Helga be

Helga Nein, ſo lautete der Name nach meiner Errn nicht. Und ich kann mich, wie ich Zlaube, eini
gig aßen auf mein Gedächtnis verlaſſen. Danach hieß

e Dame nicht Helga, ſondern Erng.“

In freudigſter Ueberraſchung hob Hertha den Kopf.
„Sie ſind mit meiner Schweſter Erna zuſammenge-

troffen O, Herr Profeſſor, Sie müſſen mir erzählen,
wo und wann es geſchahl! Wir haben ja ſeit ſo langer
Zeit nichts mehr von ihr gehört

„Jch ſtehe Jhnen mit Vergnügen zu Dienſten. Um
von meiner unvergeßlichen re nung mit Jhren Ge-
e zu erzählen, habe ich ja dieſe beſchwerliche

eiſe unternommen. Denn bei der Größe meiner Dankes-
u ſchien es mir nicht angemeſſen, mich des bequemen

uskunftsmittels einer brieflichen Mitteilung zu bedienen.“
Herthas Erſtaunen wuchs mit jedem ſeiner Worte.
„Sie z daß Sie meinen Geſchwiſtern begegnet

ſeien Alſo auch meinem Bruder
„Der Herr hatte ſich mir er g unter dem ſchlicht

bürgerlichen Namen Hugo Raff vorgeſtellt; aber im
Augenblick des Abſchieds gab er ſich mir als den Sohn
des Herrn von Raven auf Mallente zu erkennen. Welche
Gründe ihn bewogen haben können, mir anfänglich ſeinen
wirklichen Namen zu verſchweigen, entzieht ſich ſelbſtver
ſtändlich meiner Beurteilung.“„Aber wo und wann ſt es geweſen Und wiſſen Sie
etwas Näheres über meine Geſchwiſter

„Unſere Bekanntſchaft zählte nur nach Stunden.
Aber es waren Stunden, die wohl Monate oder Jahre
eines Verkehrs unter normalen Verhältniſſen aufwiegen
konnten. Ich ſtehe nicht an zu erklären, daß Jhr Herr
Bruder mir und den Meinigen das Leben gerettet hat,
während kein Wort des Lobes ſtark genug iſt, um das
Verhalten Jhrer Schweſter nach Verdienſt zu würdigen.“

Darf ich Sie alſo recht von Herzen bitten, HerrProfef or, mir zu ſagen, wo
„Gewiß! Gewiß Aber vielleicht iſt es am beſten,

wenn ich Jhnen die Aufzeichnüngen vorleſe, die ich nach
unſerer glücklichen Heimkehr don jenen ſchrecklichen Er

lebniſſen gemacht habe. Sie werden Jhnen ein anſchau
licheres und vollſtändigeres Bild der Geſchehniſſe veals meine improviſierte Erzählung es vermöchte.“ teln,

Zur ſtillen Verzweiflung der vor Ungeduld ſchier ver
gehenden Hertha hatte er ein ziemlich dickes

dur

gus

der Bruſttaſche gezogen, und nachdem er die Gläſer
ſeiner Brille ſorgfältig geputzt hatte, begann er in dozie
rendem Tone, kangſam und mit nachdrücklicher Betonung
aller ihm wichtig erſcheinenden Stellen, vorzuleſen.
Was er zu Papier gebracht hatte, war eine ſehr ein-

ehende und durchaus wahrheitsgetreue Schilderung ſeiner
rlebniſſe auf belgiſchem Boden. Da im Anfang nur

von ihm und von ſeiner getreuen Gattin die Rede war,
machte Hertha ein paarmal den ſchüchternen Verſuch, ihn

Zwiſchenfragen raſcher auf das zu bringen, was
für ſie die Zur war aber er warf ihr jedesmal
über ſeine Brille hinweg einen ſo ſchmerzlich vorwurfs
vollen Blick zu, daß ſie ihn nicht weiter kränken mochte,
ſondern ſich ſtill in das Unabänderliche ergab.

den Augenblick an, wo er mit der Beſchreibung
der Flucht aus dem Antwerpener Hotel durch die von
einem raſenden Pöbel erfüllten Straßen der Stadt einſetzte,
erhielt ſeine Schilderung einen beinahe dramatiſchen Cha
rakter, und als ein echter deutſcher Gelehrter, dem die
Wahrheit über alles, auch über die perſönliche Eitelkeit
geht, gedachte er dabei des mannhaften Verhaltens und
der kaltblütigen Unerſchrockenheit ſeines Beſchützers, des
vermeintlichen Hugo Raff, mit ſo überſchwenglicher An

erthas r w7 Herz vor Stolzerkennung, daß
und Freude in raſcheren Schlägen klopfte. Dann kam
die Erzählung von der ſchauerlichen Eiſenbahnfahrt und
der noch ſchauerlicheren Fußwanderung zur deutſchen
Grenze. Das Zuſammentreffen mit dem belgiſchen Offizier
wurde ausführlich erzählt, und zuletzt kam die ergreifendeSchilderung des Ab Hied in Herbesthal. Wortgetren a
der gewiſſen hafte Profeſſor den ihm erteilten Au weg
des jungen Mannes an ſeinen Vater im fernen Oſtpreußen
wiedergegeben. Und mit einem tiefen Aufatmen ließ er
endlich ſein Manuſkript ſinken, um das buntſeidene Taſchen
tuch wieder in Bewegung zu ſetzen, da ihm der Schweiß in
großen Tropfen auf der hohen Denkerfſtirn perlte,

Gortſetzung folgt)
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richte üher die Teilnahme dör EinzelgemeiKrieges be w. et das unmittelbare Betroffenſein derſelnde an den Aufgäben

n von den Kriegsereigniſſen hinzuweiſen ſein wird. Dabei
wir dem Königlichen Konſiſtorium, daß es den Geiſt

lichen durch nde, d 77 ziellen und tie Ver
ältniſſe na glichkeit berückſichtigende Verfügung Anleitung
u einer ſachgemäßen und erſchöpfenden Anlegung und Füh-
ung der geförderten Kriegschronik geben wird, wie dies zu un
erer Freude von einigen Konſiſtorien bereits geſchehen iſt.

Vaterländiſcher Abend hieſiger Künſtler. Wie uns der
Mobilmachungs- Ausſchuß vom Roten Kreuz mitteilt, findet
die wegen des von Kammerſänger Soomer gegebenen
Liederabends verſchobene muſikaliſche Veranſtaltung nun
mehr beſtimmt am Dienstag, den 4, Mai, abends 8 Uhr, in
der Turnhalle an der Wilhelmſtraße ſtatt. Wir werden dem-
nächſt über die geplante Veranſtaltung, deren Reinertrag
für die Zwecke des Roten Kreuzes und der Kriegsnotſpende
beſtimmt iſt, noch Näheres mitteilen.

Lotterie. Zur Klaſſe der 5. PreußiſchSüddeutſchen
Klaſſenlotterie liegen die Lofe gegen Vorzeigung der
loſe vom 21. Auguſt ab zur Einlöſung bereit. Dieſe hat bei Ver-
luſt des Anrechts bis fpäteſtens zum 3. Mai zu erfolgen. Die
Auszahlung der Gewinne 4. Klaſſe findet vom 24. April ab
ſtatt. Am 7. Mai beginnt der Ziehung der 5. Klaſſe.

Bitte. Ein Aufruf im September vorigen Jahres, in
dem um Kiſſen aller Art für den Transport von Ver-
wundeten gebeten wurde, hatte großen Erfolg. Da der Vor-
rat an Kiſſen mittlerweile zu Ende gegangen iſt, ſo wird
noch einmal herzlich gebeten, neue an die Sammelſtelle in
Berlin, Karlſtraße 12, einzuſenden. Bei Anfertigung von
Kiſſen, die für Feldlazarette beſtimmt ſind, empfiehlt es ſich,
die Füllungen von Kapok vder Federn und die Größe von
ungefähr 33 45 Zentimetern zu wählen ſowie einen Erſatz-
Bezug beizufügen. Jhre Kaiſerliche Hoheit die Frau Kron-
prinzeſſin intereſſieren ſich lebhaft für dieſe Sammlung und
ſtifteter bereits ſelber Kiſſen für dieſen wohltätigen Zweck.

Herſtellung von Abbilbungen von Kriegsgefangenen-
lagern. Auf Grund des 8 9b des Geſetzes über den Belage-
rungszuſtand vom 4. Juni 1851 beſtimmt der ſtellvertretende
kommandierende General von Lyncker: Jede Herſtellung,
Vervielfältigung und ge werbsmäßige Verbreitung von
Photographien, Zeichnungen und ſonſtigen Abbildungen von
Kriegsgefangenenlagern und anderen zur Unterbringung
von Kriegsgefangenen beſtimmten Räumen ſowie von
Kriegsgefangenen innerhalb des Korpsbezirks, die vhne
meine Genehmigung erfolgt, iſt verboten. Zuwiderhandlun-
gen werden mit Gefängnis bis zu einem Jahr beſtraft,
wenn die beſtehenden Geſetze keine höhere Strafe beſtimmen.
Die dem Verbot zuwider hergeſtellten oder verbreiteten
Photographien pp. unterliegen der Einziehung.

Keine Würſte im Ofen aufheben! Ein Mitarbeiter an
der Waſſerkante ſchreibt der „Frkf. Ztg.“: Die Komödie von
den Kriegswürſten, über die ich hier berichten will, iſt
eigentlich keine Komödie, ſondern eine Tragikomödie, über
die zwar das ganze Städtchen an der Waſſerkante weidlich
gelacht, Frau Geſche Sörenſen aber ihre bitteren Tränen
vergoſſen hat. Die Sörenſens haben nämlich ſchon zur
Herbſtzeit in gerechtfertigter Fürſorge für eine etwaige
magere Zukunft ein Dutzend armdicker Kriegsmettwürſte
geſtopft. Außerdem verſügen ſie in ihrer ſonſt beſchränkten
Wohnung über einen ſogenannten „Salon“, zwar nur zehn
Fuß lang und ſieben Fuß tief, aber immerhin ein „Salon“
mit einer „Garnitur“ gepreßter Plüſchmöbel, einem bron-
zierten Pfeilerſpiegel und zwei Oelöruckbildern an der
Wand. Da nun ein ſolcher mehr der Eitelkeit als der
Wohnlichkeit dienender „Salon“ anderen Ortes auch die
„gute Stube“ genannt gemeiniglich dazu da iſt, nie benutzt
zu werden, und da ſomit der darin ſtehende Oſen auch keine
Ausſicht hat, jemals werden, ſo ſchien es nicht ver-
nunftwidrig, den an der Waſſerkante und vermutlich auch
anderwärts üblichen Brauch, geräucherte Fleiſchwaren wäh-
rend des Sommers wegen der guten Ventilation im Ofen
aufzubewahren. Schon im Dezember wickelte Frau Sören-
ſen daher ihre rauchreifen Mettwürſte fein ſäuberlich in
Zeitungspapier und verſtaute ſie im Ofen ihres ewig kühlenEalons. Die Sache wäre auch gut gegangen, und Sörenſens

hätten heute in den Tagen ſteigender Schweinefleiſchpreiſe
die Früchte ihrer Vorſorge ernten können, wenn ſie nicht in
Hamburg einen Erbonkel hätten, dem es vor gut Wochen-
friſt einfiel, ſeine Verwandten zu beſuchen. Einem Erb-
onkel gegenüber fühlt ſich aber bekanntlich jedermann zu be-
ſonderer ehrender Aufmerkſamkeit verpflichtet, man gönnt
ihm ſogar ein paar Stunden Aufenthalt im Allerheiligſten,
der ſonſt ſtreng verſchloſſenen „guten Stube“. Darum ent
kleidete Frau Geſche Sörenſen die Plüſchmöbel rechtzeitig
ihrer Kattunüberzüge und erteilte ihrer Rieke den Auftrag,
u heizen, ohne der Speiſekammer im Ofen zu gedenken.
on der aber konnte Rieke, ſeit Oktober die vierte ihres

Amtes als Mädchen für alles im Hauſe Sörenſen, mit dem
beſten Willen nichts wiſſen. Sie wunderte ſich zwar über
die Fülle alten Papiers, mit dem ihre Vorgängerinnen den
Ofen vollgeſtopft hatten, zündete es aber, entſchloſſen wie ſie
iſt, ſchlechtweg an, um damit gufzuräumen, und begab ſich in
den Kohlenkeller, um die nötige Feuerung heraufzuholen.
Ueber die Wirkung dieſes ahnungsloſen Verſahrens, dem
die dauerhafteſte Dauerware nicht ſtandhält, iſt nicht viel zu
ſagen. Der neue, verſchärſte Räucherungsprozeß hatte
Sörenſens Kriegsmettwürſte in eine Art von Bratwürſten
umgewandelt, die ſelbſt Digna, die Jagdhündin aus dem
Erdgeſchoß, höflich, aber kühl ablehnte. Den Sörenſens aber
blieb nichts anderes übrig, als den „Salon“ gründlich zu
lüften und den erlittenen Verluſt gegen den zukünſtigen
Gewinn aus dem Nachlaß ihres Erbonkels aufzurechnen.

Für Nörgler! Oft ſagen die Kriegsberichte nur ein
paar kurze Worte von einem verhältnismäßig beſcheidenen
Bodengewinne auf unſerer Seite; aber nur ſehr unverſtän-
dige Menſchen werden da mit einem leichten „Weiter nichts
ihre Meinung abgeben. Die Klügeren n Vater-
landsfreunden können es ſich vorſtellen, welche Mühe unter
den gegenwärtigen Kriegsverhältniſſen eben auch ſchon ein
kleiner TeilSieg koſten kann, und wie auch er fein Teil bei-
trägt auf dem Wege zum großen, ſchönen, endgültigen Er-
folge. Es dauert diesmal länger als Anno ſiebzig. Aber
wie anders liegen auch die Dinge! Man mag es ſich immer
von neuem vergegenwärtigen, was für einer Welt von
Feinden Deutſchland gegenüberſteht. Gleichwohl iſt uns der
Sieg gewiß. Unſere Führer und Helden zweifeln keinen
Augenblick an ihm. Und wir daheim können wirklich die-
ſelbe frohe Zuverſicht hegen. Nur heißt es Geduld haben
und in jeder Beziehung durchhalten. Auch im einzelnen
Menſchenleben iſt der große Erfolg nicht immer auf einmal
da. Es gilt oft viel treue und mühſelige Kleinarbeit zu lei
ſten, bis es zur eigentlichen Zielbewältigung kommt. Ein
Geſchäftsmann muß vielfach mit Jahren und Jahrzehnten
rechnen, bevor der erſehnte grüngoldene Zweig vorhanden
iſt. Der Künſtler, der Gelehrte, der Mann der Technik, ſie
müſſen oft harte Geduldsproben auf ſich nehmen, ein beſtes
Stück ihres Lebens und ihrer Kraft drangegben, ehe ſie ſich
des Haupterfolges freuen dürfen. Und an den Hinderniſſen
hat ſich ſo manche Kraft erſt recht geſtählt und erweitert. Ein
alter Kriegsſpruch lautet: „Laß kommen die Höll', mit mir
zu ſtreiten. ich will durch Tod und Teufel reiten!“ Man
denke an Meiſter Albrecht Dürers berühmtes, kerndeutſches
Bild! Ja, es heißt manchmal Auf, durch dick und dünn!

Ziel erkaunt Kraft geſpannt

haupt etwas erreicht werden ſoll.

Ohne Furcht und vhne
weiſel! Man kaun natürlich nicht jeden Traum des Lebens

in einen e r r umſetzen; aber ein ſtarkerGlaube an den Erfolg muß immer mitſprechen, wenn über

Lochau (Saalkreis), 22. April. Von Gärtnern und ande-
ren Gartenbeſitzern werden hier und in der Umgebung Kla-
gen laut, daß die Erdratten von Jahr zu Jahr zuneh-
men und namentlich an den gärtneriſchen Produkten, ſowie
an r der verſchiedenſten Art erheblichen Schaden
anrichten.

Burgliebenau (Kr. Merſeb.), 22, April. Immer zahl-
reicher kommen unſere gefiederten Lieblinge aus den Win-
terquartieren hier an und läuten den Frühling ein. Vor-
geſtern morgen wurde zum erſtenmal in diefem Jahre der
melodiſche Schlag der Nachtigall vernommen.

Aus Provinz und Reich
Schkopau, 23. April. Jn das Miniſterium des

Jnnern berufen wurde der Regierungsaſſeſſor Thilo
von Trotha, Sohn des Schloßhauptmanns Exzellenz v.
Trotha in Schkopau.

Nanmburg, 23. April. Von einem hieſigen Kaufmann
wurde ein falſches -Markſtück angehalten. Es iſt
aus bleiartig ausſehendem Metall, das A in dem Worte
Mark iſt durch einen Strich mißglückt; im übrigen muß
man ſchon aufpaſſen, um die Fälſchung zu erkennen.

Calbe a. d. S., 22. April. Gewaltige Kupfer-
adern ſind unweit unſerer Stadt von der Mansfeldſchen
ſchieferbauenden Gewerkſchaft vermutet worden. Alle An-
zeichen laſſen auch ein Auffinden von Silber-, Zinn- und
Nickelerz erhoffen. Die reichen Schätze der Erde ſollen jetzt
gehoben werden, zur Ausbeutung ſind 2,2 Millionen Quad-
ratmeter Land käuflich erworben worden. Das neue
Kupferbergwerk ſoll den Namen „Prinz Rupprecht
von Bayern“ erhalten.

Eiſenach, 23. April. Reich sſchatzſekretär Dr.
Helfferich weilte am Sonntag als Gaſt des Groß-
herzogspaares zu Weimar auf der Wartburg.

Bitterfeld, 23. April. Beim Dammbau der Eiſenbahn-
überführung bei Holzweißig verunglückte der dort beſchäf-
tigte Arbeiter Fabiſiak. Er ſtürzte von einer Kipplori und
r Loris gingen über ihn weg. Der Tod traf
pofort ein.Jena, 23. April. Auf der Weimar-Geraer Eiſenbahn

ereignete ſich am Donnerstagnachmittag ein Eifenbahn-
unfall. Das Betriebsamt Jena gibt darüber folgende
Mitteilung aus: Bei der Einfahrt des Perſonenzuges 413
1,13 Uhr in den Bahnhof Oberweimar entgleiſten heute in
der Einfahrtsweiche drei Perſonenwagen, wovon einer um-
ſtürzte. Verletzt ſind drei Perſonen ſchwer und etwa 15
leichter. Der Verkehr wird eingleiſig aufrechterhalten. Die
Interſnchung iſt eingeleitet.

Gera, 22. April. Der Kommunalverband Gera, der den
geſamten unterländiſchen Bezirk mit etwa 86 Gemeinden
umfaßt, hat einen Aufruf zur Erſparnis von Brot-
marken erlaſſen. Die erſparten Brotmarken werden an
ſolche Bevölkerungskreiſe verteilt, die mit dem feſtgeſetzten
Brotquantum nicht anskommen können. Vom Stadtrat
iſt angeordnet worden, daß bei der hieſigen Einwohnerſchaft
Erhebungen darüber angeſtellt werden, wieviel hieſige Ein-
wohner ſich mit Fleiſchdauerwaren für den Sommer
verſehen haben, um wenigſtens einen Ueberblick über die
noch notwendige Anſchaffung zu gewinnen.

Bernan, 23. April. Der Pankower Raubmörder
iſt in Bernau verhaftet worden, als er ein Fahrrad
ſtehlen wollte.

Herford, 23. April. Jn der hieſigen Johanneskirche fand
unter außerordentlich zahlreicher Beteiligung eine erheben
de Gedächtnisfeier zu Ehren des Kapitän-leutnants Otto Weddigen, des Sohnes und Ehren-
bürgers der Stadt Herford, ſtatt. Paſtor Richter ſchilderte
in ſeiner tiefergreifenden Trauerrede das Leben und die
Ruhmestaten des tapferen Helden.

Leipzig, 28. April. Vom Schatzamt der Kriegsnotſpende
wird bekannt, daß in dieſen Tagen allein die Büchſen
ſammlungen für die Kriegsſpende den Betrag
von 100000 M. überſchritten haben.

Zerbſt, 22. April. Der 23 Jahre alte Techniker Ernſt
Hoppe wurde als er die Treppe zum Turm des Spritzen-
hauſes auf der Priegnitz erſteigen wollte, von einem plötz-
lichen Krampfanfall betroffen und ſtürzte über die Brüſtung
in das Jnnere des Turmes, wobei es einen ſchweren
Schädelbruch erlitt. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Horuburg, 22. April. Seit einiger Zeit war in der
hiefigen Fabrik von Bäthmann ein Stellmachergeſelle be-
ſchäftigt, der ſich nach ſeinen Papieren als der am 13. Okto-
ber 1868 in Stallupönen geborene Stellmachergeſelle Karl
Klein bezeichnete. Dieſer genannte Klein fiel durch ſeine
guten Kenntniſſe in der engliſchen und franzbſtſchen Sprache
auf. Auch ſprach er ein ekegantes Deutſch und konnte ſich
auch auf litauiſch verſtändigen. Da auch ſeine Haltung und
Gang vornehmer Art waren, glaubt man, als Klein eines
Tages ſpurlos verſchwand, ohne ſeinen Dienſt regelrecht ge-
kündigt zu haben, in ihm einen Spivn oder einen aus
einem Gefangenenlager entwichenen Oſſizier ſehen zu müſſen.

Berlin, 23. April. Zu dem bereits geſtern gemeldeten
ſchweren Straßenbahnunglück bringen wir noch folgende Er-
gänzungen: An der Kreuzung des Reichstagsufers und der
Sommerſtraße ſprang ein von der Königgrätzer Straße
kommender Wagen aus noch nicht ermittelter Urſache beim
Paſſieren der Kurve aus dem Gleis, ſauſte dann anſcheinend
mit ungeheurer Wucht über den Fahrdamm hinweg und auf
den Bürgerſteig hinauf und ſtürzte dann, indem er das
Eiſengeländer des Ufers durchſchlug, die hohe Böſchung hin-
unter'in die Spree. Außer dem Fahrer und dem Schaffner
befanden ſich 18 Fahrgäſte im Wagen bezw. auf den Perrons.
Von dem Vorderteil vermochten 2 Soldaten ſich durch Ab-
ſpringen auf dieſe Weiſe in Sicherheit zu bringen. Die
übrigen 16 Perſonen ſtürzten ſamt dem Wagen ins Waſſer.
9 wurden von einem Schiffer, der mit ſeinem Kahn dicht bei
der Unfallſtelle lag, gerettet Frauen und 8 Männer
fanden den Tod. Die Feuerwehr barg nach längerer
Zeit die Leichen und ſchaffte ſie teils nach der Charité, teils
nach dem Schauhauſe. Ein endgültiges Urteil über die Ur-
ſachen des Unfalles wird ſich erſt fällen laſſen, wenn der ver-
unglückte Wagen aus der Spree gehoben iſt. Dieſe Hebung
des etwa 7000 Kilo wiegenden Wagens dürfte einige Tage
erfordern. Man muß ſchwere Ketten unter den Wagen
bringen und ihn von Prähmen oder großen Kähnen aus ſo
weit emporwinden, daß man mit ihm wegfahren und ein
zum Herausziehen geeignetes flaches Ufer erreichen kann.
Danach erſt wird man aus dem Zuſtand und der Stellung
der Bremſen und des Fahrſchalters weitere Schlüſſe ziehen
können. Wahrſcheinlich iſt es aber, daß das Unglück infolge
zu ſchnellen Fahrens ſich ereignete. Das Straßenbahnun-
glück am Reichstagsgebäude war den ganzen Tag über Jn-
valt und Gegenſtand des Geſprächs in Berlin. Kurz nach
Mittag erſchien ein großes Krauſchiff an der Unfallſtelle, be

leitet von einem kleinen Laſtkahn, in den der Wagen, der
150 Zenkner wiegt, verladen werden ſollte. Als der Kran
anhob und die Kette ſich ſtraffte, riß dieſe. Man entſchloß
ſich darguf, das Untergſtell abzubauen. Nach etwa 2 Stun

wolle Vertrauen des R.,

ihrer großen Naturſtimme

den war es gelungen, und die Bergungsarbeit konnte

zogen werden. konnte voll

Halle, 22, April. Die zweite Verhandlung des Sgerichts hatte ſich mit dem aus der Unterſuchungshaſ zur
geführten 50jährigen Gutsarbeiter Wagner aus Wallendorf
zu beſchäftigen, der wegen Not zucht, begangen am 10. De-
zember 1914 an einem 10jährigen Mädchen, angeklagt war.
W. iſt wegen Roheitsdelikten einige Male vorbeſtraft,
Wegen Gefährdung der Sittlichkeit ſand die Verhandlung
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Unter Verſagunt
mildernder Umſtände wurde W. zu 128 Jahren Zuchthaue

t April. Die dritte Tagung d 2alle, 23. April. e dritte Tagung des Schwurgerichhatte ſich mit dem Kaufmann Georg Lindner aus S
der wegen Betrugs, Urkundenfälſchung und Unter
ſchlagung angeklagt war, zu beſchäftigen. L. iſt von ſeiner
Frau geſchieden und ſchwer vorbeſtraft. Darunter ſind zwei
Zuchthausſtrafen von 2 und 3 Jahren wegen Sittlichkeits-
verbrechen. Außerdem mußte er wegen Betrugs einige Mola
ins Gefängnis wandern. L. iſt in Colditz in Sachſen ge
boren und lernte in Leipzig als Kaufmann in einem
Materialwarengeſchäft. Nach dem Tode ſeines Chefs kam
er nach Lützen, wo er noch ein Jahr als Drogiſt lernte.
Von da ab beginnt eine bewegte Zeit. Er kommt ugch
Weißenfels in ein Geſchäft als Reiſender. Hier erhält
er die erſte Zuchthausſtrafe wegen Sittlichkeitsverbrechens
im Jahre 1906. Darauf geht er nach Halle, gründet mit
einem anderen eine Zigarrenfabrik, die dann nach Merſe-
burg verlegt wird. Hier tritt er aus dem Geſchäft aus
und macht ſich ſelbſtändig. Jetzt beginnt ſeine Verbrecher-
laufbahn als Betrüger. Er vermittelt Darlehen und Hypo-
theken, läßt ſich hohe Gebühren bezahlen und leiſtet nichts.
Er wird von der Halliſchen Strafkammer auf längere Zeit
ins Gefängnis geſchickt. Dieſe Strafe hat ihn nicht gebeſſert.
Er eröffnet in Merſeburg nach ſeiner Entlaſſung
ein kaufmänniſches Stellenvermittelungs-
Buregau, nimmt wiederum hohe Gebühren und vermittelt
keine Stellungen. Abermals wandert er wegen Betrugs
ins Gefängnis. Nachdem kauft er ein Kolonialwarengeſchäſt
in Halle, das nicht geht, und er ſieht ſich gezwungen, im
Mai v. J. den Offenbarungseid zu leiſten. Von da an
trägt er ſich mit großen Plänen. Er will ein Kolonial-
warengeſchäft engros errichten, nimmt einen jungen Mann
an und wird bei den Vorbereitungen vom Kriege überraſcht,
In dieſer Zeit lernt er einen Schankwirt R. kennen, der
im Juni von Eisleben nach Halle übergeſiedelt war und
hier eine Gaſtwirtſchaft betrieb. Dieſem erzählt er in der
prahleriſchſten Weiſe von dem Rieſenumſatz ſeines Geſchäfts.
Er will große Lieferungen mit den Militärbehörden ab-
geſchloſſen haben. Er will Tauſende von Vermögen beſitzen.
Der Schankwirt R. läßt ſich denn auch bald von dem Weſen
des L. einnehmen. Als L. dem R., weil ſein Geſchäft augen-
blicklich nicht gut gehe und er und ſein junger Mann Zeit
hätten, anbietet, die ſchriftlichen Arbeiten des R., natürlich
koſtenfrei, zu übernehmen, erklärt ſich R. gern bereit, dieſe
Hilfe anzunehmen. Alles geht im Anfang vortrefflich. L.
tut das Menſchenmöglichſte. Nach und nach gewinnt er das

er ihn alle Geldeinzahlungen auf
der Poſt erledigen läßt. Hier beginnen die ſtrafbaren
Hanudlungen, die dem Angeklagten zur Laſt gelegt werden.
L. händigt das Poſteinlieferungsbuch dem R. überhaupt nicht
mehr aus und behält es in ſeiner Wohnung. R. kümmert
ſich auch um nichts, da er nichts Böſes ahnt. Nach weiteren
Unredlichkeiten des L., kam R. auf die Spur und erſtattete
auch dieſerhalb Anzeige. Die Sache mußte nach langer
Verhandlung vertagt werden, weil keine Klarheit geſchafft
werden konnte.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
Hoffmanns Erzählungen.

Dieſe phantaſtiſch-romantiſche Oper in 3 Akten von
Jacques Offenbach gehört zu den Neueinſtudierungen,
die das Halleſche Stadttheater jetzt herausgebracht hat. Den
Text zu der Oper ſchrieb Jules Barbier mit dem Geſchick
eines gewandten Librettiſten. Er griff direkt zu der Phan-
taſie des Dichters E. Th. Hoffmann zurück und ſtellte dieſen
in den Mittelpunkt des Werkes. So entſpringt beiſpiels-
weiſe die Geſchichte von der Puppe „Olympia“ der Novelle
vom „Sandmann“ und die der „Giulietta“ der Novelle vom
„verlorenen Spiegelbild“. Hoffmanns Erzählungen“ ſind
die einzigſte wirkliche Oper Offenbachs, der ſeinen Ruf als
Komponiſt mit ſeinen entzückenden Operetten „Die ſchöne
Helena“, „Orpheus in der Unterwelt“, „Pariſer Leben“ uſw.
erlangte. Die Muſik dieſer romantiſchen Oper, in der
Offenbach ſo recht den leichten Fluß ſeiner melodiſchen Er-
findungen vffenbart und die in den Cantilenen den Geiſt
der franzöſiſchen Muſik unter Anlehnung an die Italiener
atmet, gehört zu dem Wertvollſten, was der Komponiſt uns
ſchenkte. Von beſonderem Reiz ſind die Stellen teils ge-
ſanglicher, teils inſtrumentaler Natur die die leichte
Hand und die Grazie des Operettenkomponiſten mit dem
Schwung des Opernkomponiſten vereinigen. Als beſonders
hervorſtechende Beiſpiele hierfür möchte ich nennen die Wal-
zer-Polongiſe im erſten Bild und die glutvolle, lebensbe-
jahende venezianiſche Serenade im zweiten Bild. Aber auch
der dramatiſche Nerv fehlt Offenbachs Muſik nicht. Wir fin-
den ihn ſich durch das ganze Stück als Motiv des Dämoni-
ſchen winden, das ſeinen Höhepunkt in der ſchauerlichen
Charakteriſierung Mirakels im letzten Bilde erreicht. Den
barocken Einfällen der dichteriſchen Muſe des „GruſelHoff
mann“ ſind in der Muſik nicht unebenbürtig die Ballade
vom Zwerg „Kleinzack“ und das Terzett im letzten Bild.

Was die Aufführung ſelbſt anbetrifft, ſo iſt es dem
Stadttheater gelungen, wirklich etwas Hervorragendes zu
ſchaffen. Die großartige Jnſzenierung dürfte ſich auf den
erſten Bühnen Deutſchlands ſehen laſſen können. Die ge
ſanglichen Leiſtungen waren durchweg befriedigend. Nur
Bernhard Bötel als Hoffmann ſchien geſtern am Anfang
indisponiert zu ſein und war im Vorſpiel und im 1. Akt
mitunter nahe am Verſagen, während ſich dann ſeine
Stimme wieder in ihrer alten Größe entfaltete. Geradezu
wunderbar brachte er die gewiß ſehr ſchwierige Stelle „Ha,
wie in meiner Seel entbrennet ſüße Wonne“ heraus.
Steffi Pfeffer-Teutſch als Niklaus erfreute uns ſo
wohl durch ihre anmutige und ausgezeichnet gen
Stimme, wie durch ihr natürliches, lebensfriſches Spiel.
Viktor Erick van Horſt als Stadtrat Lindorf, Coppe-
linus, Dapertutto und Doktor Mirakel konnte uns zwar ge
ſanglich, keinesfalls aber darſtelleriſch befriedtgen.
Doktor Mirakel fehlte ihm das Sataniſche der Rolle voll
ſtändig. Starken Beifall fand Alice von Boer als r
pia. Bei Erng Fiebiger alsGiulietta und Aer
könnten wir Auch diesmal die farbenprächtige Tonfülle

bewundern. Beſonders hervor-
W. tzuheben ſind noch Cgſt Weißler als Wirt, Karl Kruhoff. als San und Rat CErespel und Fritz Gru

i er offenel l i als Franz begw. Pitichingccio. Das Orcheſter oatte uns in vollendeter Weiſe den Offenbachſchen e
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